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Vorbemerkungen

Von allen Bildungsbereichen ist die Weiterbildung am engsten mit den
gesellschaftlichen Strukturen verbunden. Politische, soziale, ökonomische und
kulturelle Aspekte des jeweiligen nationalen und regionalen Umfeldes sind nicht
nur bedeutend für die Realität der Weiterbildung, sondern werden von ihr auch
nicht unerheblich beeinflusst. Entsprechend verflochten, unübersichtlich und weit
gestreut ist die Erwachsenenbildung oder, hier synonym gebraucht, die Weiter-
bildung. Die jeweils eng mit den nationalen und regionalen Strukturen verwo-
benen Systeme sind daher schwer miteinander zu vergleichen. Dies wird in dem
Maß zum Problem, in dem überregional und international gemeinsame Politik,
gemeinsame Interessen und gemeinsame Erfahrungen angestrebt werden. Die
Europäische Union ist ein hervorragendes Beispiel dafür, wie regionale und na-
tionale Unterschiede in einem langsamen, mühsamen, immer aber auch interes-
santen Prozess wechselseitig transparenter werden, wie Erfahrungen und Blick-
weisen sich verändern und wie gegenseitig von „Best Practice“ gelernt werden
kann.

Viele Pädagoginnen und Pädagogen in Wissenschaft und Praxis der
Weiterbildung werden zunehmend mit der Notwendigkeit und Möglichkeit kon-
frontiert, mit Menschen und Institutionen anderer Länder fachbezogen zu kom-
munizieren und zu kooperieren. Dabei geht es um Inhalte, um Gelder, um Anse-
hen und um Interessen. Vielfach scheitern die notwendigen Kommunikationen
und Kooperationen daran, dass zu wenig über die Bedingungen und Strukturen
in anderen Nationen und Regionen Europas bekannt ist. Gerade wenn es in
kooperativen Strukturen um Genaueres, um Details, geht, wird ein Mangel an
Übersichtswissen über das jeweilige System und seine Grundlagen zum Pro-
blem. Das Wichtigste im gegenwärtigen Stadium der europäischen Bildungspo-
litik ist daher, die Möglichkeiten von Wissenschaft und Praxis zu verbessern, mit
entsprechenden Partnern in anderen Ländern kompetent zusammen zu arbei-
ten. Hilfreich ist dabei ein grundlegender Überblick, der Informationen über die
Situation in den anderen Ländern enthält und es ermöglicht, sich zu orientieren
– ein Überblick, der Ausgangspunkt für weitere Erkundungen sein kann und
Einzelinformationen in einen internationalen gesellschaftlichen Kontext stellt.

Das vorliegende Portrait Weiterbildung Rumänien wird herausgegeben
vom Europäischen Konsortium „European Research Development Institute for
Adult Education“ (ERDI), dem das Deutsche Institut für Erwachsenenbildung
angehört. Dieses Konsortium ist selbst Folge und Ausdruck des Zusammenwach-
sens europäischer Strukturen: Institute in den europäischen Ländern, die ver-
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gleichbare wissenschaftliche und Dienstleistungsaufgaben erfüllen, haben sich
zusammengeschlossen, um eben jene notwendigen Informations- und Koopera-
tionsbedingungen zu schaffen, unter denen gemeinsame Politik und das Arbei-
ten für ein besseres Bildungssystem möglich sind. Im Fall von Rumänien besteht
darüber hinaus eine direkte, bilaterale Beziehung zwischen dem Deutschen In-
stitut für Erwachsenenbildung und den Institutionen, welche die vorliegende
Übersicht erstellt haben: Das DIE war vor einigen Jahren Mitbegründer des Ru-
mänischen Instituts für Erwachsenenbildung an der Universität des Westens in
Temeswar und arbeitet seitdem eng mit diesem zusammen. Dies gilt auch für die
Zusammenarbeit mit dem Institut für Internationale Zusammenarbeit in Buka-
rest, das ebenfalls mit deutscher Unterstützung entstand. Diesen beiden Institu-
ten ist es zu verdanken, dass die vorliegende Übersicht über die Erwachsenen-
bildung in einem Land, das nach wie vor in einem tiefgreifenden Umwälzungs-
prozess steckt, überhaupt erscheinen kann. Viele der im Buch erwähnten Struk-
turen, Einrichtungen und Angebote sind erst vor kurzem entstanden und teilweise
bereits wieder im Wandel begriffen. Ein Land im Übergang wie Rumänien ver-
fügt noch nicht über ähnlich dauerhafte Systemelemente, wie dies für die seit
fünfzig Jahren stabilen Bildungsbereiche in den westeuropäischen Ländern gilt.
Von daher ist das hier vorgelegte Porträt die Aufnahme eines Zwischenstadiums
hin auf ein Weiterbildungssystem, das sich erst in Umrissen abzeichnet. Um so
wichtiger aber ist es, als die Zusammenarbeit mit diesem im Wandel begriffenen
System für alle Interessierten anregend und zukunftsweisend ist.

Übersichten über die Weiterbildung in unterschiedlichen Ländern, die
einem vergleichenden Strukturraster folgen, sind schwer auf das „Wichtigste“ zu
konzentrieren. Zum einen geht es um Wichtigkeit in der immanenten Darstel-
lung des jeweiligen Landes, zum anderen um die Wichtigkeit im vergleichenden
Bezug zu anderen Ländern. Der Kontextbezug ist daher jeweils herzustellen, die
Bewertungs- und Wahrnehmungssysteme zwischen dargestellter Realität in den
jeweiligen Ländern und Rezeptionsorientierungen der Lesenden sind unterschied-
lich. Darüber hinaus erschwert die gesellschaftliche Dynamik im dargestellten
Land – nicht nur hier in Rumänien – die Aktualität und die Verbindlichkeit.

Dennoch: Die Porträts Weiterbildung zu unterschiedlichen europäi-
schen Ländern (bislang liegen dazu vor: Griechenland, Österreich, Deutschland,
England, Frankreich, Spanien, Dänemark) sind hilfreiche Grundlagen für das
Weiterentwickeln einer europäischen Erwachsenenbildungspolitik und der ei-
genen Praxis in der Weiterbildung.

Ekkehard Nuissl
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung
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Vorwort

Das Rumänische Institut für Erwachsenenbildung in Temeswar und das
Institut für Internationale Zusammenarbeit des Deutschen Volkshochschulver-
bandes (IIZ/DVV) – Projekt Rumänien haben aus verschiedenen Anlässen und
zu unterschiedlichen Bereichen zahlreiche eigene Berichte zur Erwachsenen-
bildung (EB) in Rumänien verfasst, die international bekannt wurden.

Die Initiative, ein systematisches und synthetisches Bild der Erwachse-
nenbildung zu erstellen, ist einerseits den Interessen von Kollegen aus anderen
Ländern zu verdanken, die ein realistisches Bild des Entwicklungsstands der ru-
mänischen Erwachsenenbildung haben wollten. Andererseits wollen wir den
Erwachsenenbildungsexperten in Rumänien Mittel zur Verfügung stellen, sich
selbst einen realistischen Überblick zu verschaffen. Durch die internationale
Veröffentlichung des Buches in der „Porträt“-Reihe, die vom Europäischen Kon-
sortium der Institute für Forschung und Entwicklung in der Erwachsenenbildung
(ERDI) initiiert wurde, sowie durch seine Veröffentlichung in den „Ländermono-
graphien“ – einer Serie, die vom Institut für Internationale Zusammenarbeit des
Deutschen Volkshochschulverbandes (IIZ/DVV) koordiniert wird – werden For-
scher, Studenten, Politiker und Praktiker über eine kommentierte Bibliografie
verfügen, die vergleichende Studien unterstützt, weiterentwicklungsfähige Be-
reiche identifizieren hilft und zu Unterstützungen und Partnerschaften beiträgt,
um die rumänische Praxis mit internationalen Qualitäts- und Handlungsstan-
dards in Einklang zu bringen. Die Broschüre wird gleichzeitig in englischer Spra-
che veröffentlicht.

Es ist nicht leicht, ein „Porträt“ der Erwachsenenbildung eines Landes
wie Rumänien zu zeichnen, weil die Dynamik des zu beschreibenden Bildungs-
phänomens so groß ist, dass das entsprechende Material laufend aktualisiert
werden müsste. Hinzu kommt, dass umfassende, systematische und periodisch
realisierte Studien, die die zu beschreibende Wirklichkeit exakt widerspiegeln,
entweder gar nicht oder nur in methodisch unzulänglicher Weise vorliegen.
Außerdem sind die Daten der in der 2002 vorgenommenen Volkszählung, die
einige aktuelle Informationen zu Bildung und Erziehung der Bevölkerung hätten
liefern können, noch nicht verfügbar; somit beziehen sich also viele Hinweise
auf die Daten der vorherigen Volkszählung (1992).

Man kann sagen, dass die rumänische Bildungspolitik in der Er-
wachsenenbildung allmählich konkretere Gestalt annimmt angesichts der neu-
en Richtlinien von Bildungspolitik und Durchführungsverordnungen, die den
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Dokumenten und amtlichen Mitteilungen der Europäischen Union entnommen
wurden, insbesondere Richtlinien der Europäischen Kommission für die Erwach-
senenbildung und das Lebenslange Lernen (siehe z. B. „Memorandum zum Le-
benslangen Lernen“ (2000) und „Einen europäischen Raum des lebenslangen
Lernens schaffen“ (2001). Wichtig ist allerdings auch die aktuelle Situation unse-
res Landes, das Verhandlungen für den Beitritt zur Europäischen Union führt
und aus diesem Grund Wertvorstellungen und Handlungsprioritäten der EU über-
nimmt. Die Verfasser/innen dieses Bandes versuchen, ausländischen Kolleg/innen
auf der Grundlage empirischer Daten Hintergründe aufzuzeigen, die zu einem
besseren Verständnis der Auswirkungen eines langjährigen totalitären Regimes
beitragen. Bei der Darstellung des Erziehungssystems wird ebenfalls ein Blick-
winkel gewählt, der die Schwierigkeiten des letzten Jahrzehnts in Bezug auf den
wirtschaftlichen, politischen, kulturellen – und somit auch erzieherischen – Über-
gang beleuchtet.

Die meisten Tabellen in diesem Buch wurden dem Forschungsbericht
Repere al educat,iei adult,ilor în România (Bezugspunkte der Erwachsenenbil-
dung in Rumänien) entnommen, der vom Sozialen Rumänischen Institut Banat,
Crişana, Timişoara, in Zusammenarbeit mit der Hochschule für Soziologie und
Psychologie, Lehrstuhl für Soziologie der West-Universität Temeswar in der Zeit
von Juli-August 2002 unter der Leitung von Univ.-Prof. Dr. Romulus Dabu, Univ.-
Lektor Dan Lucheş und Univ.-Lektor Dr. Nadolu Bogdan erarbeitet wurde. Die
Forschung wurde auf Initiative des IREA durchgeführt.

Wir danken ganz besonders Herrn Ioan Cindrea, Präsident der Natio-
nalen Agentur für berufliche Ausbildung und für Arbeitsplatzvermittlung, Minis-
terium für Arbeit und Soziale Solidarität für die Unterstützung bei der Veröffent-
lichung dieses Buches. Wir bedanken uns auch bei den Vertretern der jeweili-
gen Ministerien und Agenturen für die primären Daten, die sie zur Verfügung
gestellt haben:

• Ministerium für Bildung und Forschung: Prof. Liliana Preoteasa, Gene-
raldirektorin, Abteilung für präuniversitären Unterricht; Prof. Dr. Ghe-
orghe Felea, Berater; Univ.-Dozent Dr. Romit,ă Iucu; Univ.-Prof. Dr.
Nicolae Vint,anu, Abteilung für Weiterbildung, Aus- und Fortbildung
der Lehrkräfte im Hochschulwesen;

• Ministerium für Arbeit und soziale Solidarität: Generaldirektor Con-
stantin Alecu, Abteilung für berufliche Weiterbildung;

• Nationale Agentur für berufliche Ausbildung und Arbeitsplatzvermitt-
lung: Eugen Preda, Generaldirektor; Simona Tiparu, Bürovorsteherin,
Büro für berufliche Weiterbildung;

• Ministerium für Gesundheit und Familie: Univ.-Prof. Dr. Constantin
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Dumitrache, Ärztin Lavinia Nanu, Generaldirektion für postuniversi-
täre Fortbildung für Ärzte, Apotheker und Krankenschwestern;

• Nationalagentur „Sokrates“: Dr. Florentina Anghel, Expertin;
• Nationalagentur „Leonardo da Vinci“ Bukarest: Univ.-Dozent Dr. Mi-

hai Caramihai.

Simona Sava
Rumänisches Institut für Erwachsenenbildung
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1. Einleitung

Rumänien ist ein Land Mittel- und Osteuropas. Diese geografische Lage
hat nicht nur die Geschichte des Landes beeinflusst, sondern auch seine Kultur
und politische Entwicklung. Die Eigenart der rumänischen Sprache (es ist eine
von slawischen Sprachen umringte lateinische Insel) erklärt die kulturellen Ein-
flüsse auf das alte Königreich (vorwiegend von Frankreich), während die geo-
strategische Lage des Landes den österreichisch-ungarischen Einfluss in Sieben-
bürgen und im Banat erklärt. Diese Einflüsse sind auch im Bildungssystem wie-
derzufinden. Aufgrund seiner geografischen Lage musste Rumänien 50 Jahre lang
unter dem sowjetisch geprägten Kommunismus leiden. Erst im Dezember 1989,
als antikommunistische Revolutionen in allen Nachbarländern stattfanden, ge-
lang es der Bevölkerung, das politische Regime zu beseitigen.

Das rumänische Bildungssystem wird seit der Revolution durch vielfäl-
tige Reformen bestimmt. Die Hauptmerkmale dieser Übergangsperiode (Um-
strukturierung des Wirtschaftssystems, damit verbunden eine sozio-professionelle
und Wirtschaftskrise, Mangel an staatlicher sozialer Unterstützung usw.) haben
verhindert, dass alle neuen Bildungskonzepte umgesetzt wurden. Im Bereich
der Bildung und Erziehung passiert dasselbe wie in der Wirtschaft: Die alten
Strukturen sollen ersetzt werden, neue Initiativen sind allerdings eher zusam-
menhanglos und häufig nur mechanische Übernahme ausländischer Konzepte.
Kennzeichnend für die aktuelle gesellschaftliche Situation Rumäniens ist der
Übergang von einer Industriegesellschaft zu einer Dienstleistungs- und Informa-
tionsgesellschaft unter Beibehalten zahlreicher Elemente der traditionellen Wirt-
schaft. All diese Entwicklungen haben Konsequenzen für den Sekundarunter-
richt (Gymnasien/Lyzeen und Berufsschulen), dessen Schüler nach Schulabschluss
zu einem hohen Prozentsatz keine Arbeit finden. Das gesamte rumänische Un-
terrichtssystem wird durch das Unterrichtsgesetz Nr. 84/1995 geregelt. Das Schul-
wesen wird zentral vom Ministerium für Bildung und Forschung und auf Kreis-
ebene von den jeweiligen Schulinspektoraten koordiniert. Für die staatlichen
und privaten Universitäten gilt, trotz einer relativen Selbstständigkeit, ebenfalls
das Unterrichtsgesetz Nr. 84/1995.

Rumänien hat eine Gesamtfläche von 237.500 Quadratkilometern und
laut der Volkszählung von 2002 eine Bevölkerungszahl von 21.698.181 Ein-
wohnern (gegenüber 23.206.700 Einwohnern in 1990), d. h. eine Bevölkerungs-
dichte von etwa 91 Personen pro Quadratkilometer. In den Jahren 1991-1992
war der wichtigste Grund des Bevölkerungsrückgangs die Auswanderung; seit
1993 ist die Hauptursache die negative natürliche Zuwachsrate (der Unterschied
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Rumänien

zwischen Todes- und Geburtsrate betrug durchschnittlich -2‰). Es gibt große
Unterschiede in der Bevölkerungsdichte im Stadt-Land-Gefälle (Städte – 466 Ein-
wohner pro Quadratkilometer und Dörfer – 48 Einwohner pro Quadratkilome-
ter).

Ebenfalls gibt es wesentliche Entwicklungsunterschiede zwischen den
jeweiligen Landesregionen. Die ärmsten Gebiete sind die Gebiete im Nordosten
(die Moldau) und Südwesten (Oltenien). Sie sind geprägt von hoher Arbeitslosig-
keit, hoher Geburtenrate, mangelhaften kommunalen Einrichtungen, unzurei-
chenden sozialen und ärztlichen Dienstleistungen, einer sinkenden Schulbe-
suchsrate. Die besser entwickelten Regionen befinden sich im Zentrum (Sieben-
bürgen) und Westen (Banat) des Landes.

Erziehung und Schule sind in der rumänischen Tradition sowie in der
Gegenwart wichtige Elemente des gesellschaftlichen Lebens. Zurzeit hat Rumä-
nien ein Schulsystem mit im Ausland anerkannten Abschlüssen. Das Schulwe-
sen erlebt eine neue institutionelle Anerkennung durch die Wiedereinführung
des obligatorischen Einschulungsalters von sechs Jahren (zurzeit sieben Jahren).

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf
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Abbildung 1: Das rumänische Bildungssystem

DIE STRUKTUR DES ROMANISCHEN NATIONALBILDUNGSSYSTEMS
Gemäß des Gesetzes Nr. 84/1995,

mit späteren Modifikationen und Ergänzungen

LYZEUM

POSTUNIVERSITÄRE
BILDUNG

DISSERTATION

UNIVERSITÄT

POSTLYZEAL MEISTER-
SCHULE

BERUFS-
SCHULE

LEHR-
LINGS-
SCHULE

GYMNASIUM

MIT AUFNAHMEPRÜFUNG OHNE AUFNAHMEPRÜFUNG

SO
ZI

O-
ÖK

ON
OM

IS
CH

E 
AK

TI
VI

TÄ
TE

N

18-19 Jahre

14-15 Jahre

OB
LI

GA
TO

RI
SC

HE
 B

IL
DU

N
G

7 Jahre
PRIMARSCHULE

VORSCHULE

KINDERGARTEN
ÄLTERE GRUPPE
MITTLERE GRUPPE
KLEINE GRUPPE

3 Jahre

DiplomOhne Abitur Diplom

Abitur

VERTIEFENDE
UNIVERSITÄRE
STUDIEN

FACHHOCHSCHULE

Diplom

Diplom Diplom

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf



14

Die Schulpflicht beträgt acht Jahre (künftig zehn); die Sekundarschule ist diffe-
renziert nach: (a) Gymnasium/Lyzeum (theoretisch, technisch oder beruflich),
(b) Berufsschulwesen (Berufsschulen und Lehrlingsschulen). Das Hochschulsys-
tem wird landesweit ständig weiter entwickelt; sowohl das staatliche als auch
das private System haben sich qualitativ verbessert und gemessen an der Anzahl
der Universitäten in den meisten Regionen des Landes mehr als verdoppelt. Auch
Rumänien tendiert dazu, eher ein humanistisches als ein polytechnisches Hoch-
schulsystem zu entwickeln.

Durch die Dezentralisierung der Finanzierung des Schulwesens ist schon
ein wichtiger Schritt gemacht worden: Das staatliche Budget hat die Schulkos-
ten übernommen, wodurch die Ausgaben des Fonds für Wiederaufbau und In-
vestitionen, sowie auch Unterhaltungskosten und Personalkosten für das Hilfs-
personal wesentlich gesunken sind. In einer sehr heiklen Situation befindet sich
das Schulsystem auf dem Land wegen der geringen Bevölkerungszahl, des Man-
gels an qualifizierten Lehrkräften, des Verfalls der Schulgebäude, des mangeln-
den Verkehrswesens und der Verschlechterung der Wege (nur 15 % der Sekun-
darschulen befinden sich auf dem Land). Trotz zahlreicher innovativer und re-
formerischer Ideen ist das rumänische Bildungssystem noch relativ unflexibel. In
der Erwachsenenbildung sind einige Fortschritte erzielt worden, insbesondere in
Bezug auf die berufliche Weiterbildung. Dennoch kann man nicht sagen, dass
dieser Bereich zu den Prioritäten der postrevolutionären Regierungen gehört.

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf
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2. Historische Entwicklung

Die Erwachsenenbildung (EB) in Rumänien hat eine lange und reiche
Geschichte. Eine historische Analyse ihrer Entwicklung zeigt vier Abschnitte, die
trotz qualitativer Unterschiede eine logische Zuordnungmöglichkeit aufweisen
und dabei den sozio-ökonomischen, politischen und kulturellen Gegebenhei-
ten Rechnung tragen:

• Die Anfänge der EB sind unscharf in Volksweisheiten und Sprüchen zu
erkennen; die ersten institutionell organisierten und sozial anerkann-
ten Formen treten erst im XIX. Jahrhundert auf.

• Im zweiten Abschnitt wollte man den Bereich der EB sowohl konzepti-
onell als auch institutionell eingrenzen. Diese Etappe begann Anfang
des XX. Jahrhunderts und dauerte bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs.
Es war die Zeit des größten Aufschwungs in der Entwicklung der EB in
Rumänien.

• Zur Zeit des Kommunismus geriet die EB in eine Zwangssituation. Sie
wurde zu einem Massenphänomen und war ideologisch geprägt. Als
Massenphänomen förderte die EB ein erweitertes institutionelles Netz,
gleichzeitig erlebte die wissenschaftliche Entwicklung und Forschung
einen starken Rückgang.

• Nach der Revolution von 1989 erlebte die EB einen neuen Aufschwung.
Es gibt allerdings vieles nachzuholen, um die Praxis internationalen
Erfahrungen und Standards anzunähern. Zurzeit durchläuft Rumänien
eine schwierige sozio-ökonomische Phase, die auch die Entwicklung
der EB beeinflusst.

Erwähnenswert sind die Parallelen zwischen rumänischen und inter-
nationalen Bemühungen in der EB, Parallelen, die sowohl zeitlich als auch kon-
zeptionell festzustellen sind. Die ersten Institutionen, die in der zweiten Hälfte
des XIX. Jahrhunderts errichtet wurden, hatten zum Ziel, das kulturelle Niveau
der Bevölkerung, vor allem auf dem Land, anzuheben. Nach und nach bekamen
sie auch eine erzieherische Funktion, indem sie zur Verbreitung landwirtschaft-
licher Kenntnisse beitrugen. Das führte zur Einbeziehung der Schule in die EB;
die Schule wurde somit eine Erziehungs- und Kultureinrichtung auf dem Lande
(Păun/Sava, in Vorb. S. 2-7). Die meisten Gesellschaften und Organisationen,
die zur Anhebung des Kultur- und Bildungsniveaus gegründet wurden, hatten
einen stark nationalistischen Charakter im Sinne der Gründung eines einheitli-
chen rumänischen Staates. Die wichtigsten Gesellschaften waren: Ateneul (1860)
in Iaşi, seit 1865 in Bukarest; ASTRA (der Siebenbürgische Verband für rumäni-
sche Literatur und Kultur), seit 1861 in Sibiu (Hermannstadt) mit Zweigstellen
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und Schulen für Kinder und Erwachsene vor allem auf dem Land. Die Gesell-
schaft für die Belehrung des rumänischen Volkes (Unterrichtsliga) (1866) leitete
im Jahre 1867 die Gründung der ersten Schulen für Erwachsene im ganzen Land
ein (die erste Schule wurde 1860 von M. Kogălniceanu und V. A. Urechia ge-
gründet).

Das Schulgesetz für den Primarunterricht, 1896 verfasst von Petru Poni,
regelte erstmalig in der Geschichte unseres Schulwesens die Tätigkeit der Schu-
len für Erwachsene. Im selben Jahr wurde das Haus der Schulen (Casa Şcoalelor
– das ehemalige Unterrichtsministerium) gegründet, das vor allem zur Zeit von
Spiru Haret sehr aktiv war. Unter anderem wurde in dessen Rahmen die Abtei-
lung für Volkskultur gegründet, die Fibeln für Erwachsenenschulen drucken ließ
und auch die Arbeit der Bibliotheken, der Dorftheater und Kulturzirkel auf Lan-
desebene koordinierte. 1908 gründete Nicolae Iorga, angeregt von Grundtvig,
in Vălenii de Munte die erste „Volkshochschule“. 1910 konstituierte sich der
Volkshochschulverband. Die kulturelle Stiftung „Prinz Karl“, von 1922 bis zum
Zweiten Weltkrieg, gründete mehr als 2000 Kulturhäuser. Bei diesen Kulturhäu-
sern handelte es sich um Einrichtungen, die als ländliche bzw. städtische Kultur-
und Erziehungszentren konzipiert wurden. Ebenfalls nach Grundtvigs Beispiel
gründete D. Gusti die Bauernvolkshochschulen, die später in mehreren Regio-
nen unseres Landes eröffnet und von berühmten Fachleuten, teilweise sogar
Universitätsprofessoren geleitet wurden. In den oben erwähnten Kulturgesell-
schaften wurde EB zunächst nur vereinzelt betrieben in Form von Vorträgen und
Konferenzen oder durch Publikationen etc. Erst nach und nach konnte sie sich
institutionalisieren und schließlich auch wissenschaftliche Unterstützung erhal-
ten.

In der Zeit zwischen den Kriegen hat die EB viel an Bedeutung gewon-
nen durch Beispiele von prominenten öffentlichen Persönlichkeiten, wie D. Gusti,
N. Iorga oder Spiru Haret, die sich um die Erziehung und Kulturalisierung der
Bevölkerung bemüht haben. In dieser Zeit gründete D. Gusti das Rumänische
Sozialinstitut, das die ersten wissenschaftlichen Feldforschungen mit der ange-
wandten monographischen Methode durchführte. Dabei versuchte man, die Rolle
der lokalen Eigenarten in der Erziehung zu identifizieren, was später zu unter-
schiedlichen pädagogischen Ausrichtungen führte, wie z. B. dem Erziehungsre-
gionalismus oder -lokalismus (I. C. Petrescu und Stanciu Stoian). Kennzeich-
nend für die EB der Nachkriegszeit war sowohl die Ausdifferenzierung des Insti-
tutionennetzes (es entstanden vermehrt Volks- und Arbeiteruniversitäten) als auch
die Verbesserung der wissenschaftlichen Grundlagen der erwachsenenbildneri-
schen Arbeit. Dies erfolgte durch die Einbeziehung der Ergebnisse von Studien,
die vom Institut für pädagogische und psychologische Wissenschaften durchge-
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führt wurden, und durch weitere internationale Zusammenarbeit zwischen For-
schern jener Institution und anderen, nach dem Krieg entstandenen Institutio-
nen, wie der UNO und der UNESCO. Seit 1954 wurden städtische und ländli-
che Kulturhäuser und seit 1960 Volksuniversitäten wieder eröffnet, allerdings
mit stark ideologischer Prägung. Es gab zahlreiche Bemühungen, die EB durch
Forschungen des Instituts für pädagogische und psychologische Wissenschaften
fachlich zu unterstützen. Diese Einrichtung wurde jedoch, ebenso wie die Fach-
hochschulen, aufgelöst; seit 1987 gab es keine Möglichkeit mehr, Erziehungs-
wissenschaft oder Erwachsenenbildung zu studieren. Das letzte nennenswerte
Ereignis fand 1981 statt, als in Bukarest die internationale UNESCO-Konferenz
zur EB organisiert wurde.

Die Entwicklung der EB in den letzten zwölf Jahren nach der Revoluti-
on von 1989 kann man in drei Abschnitte einteilen (Sava 2002, S. 383-386).

Etappe ausgeprägt sinkenden Interesses an der EB: Die ersten drei Jahre
dieser Zeit sind gekennzeichnet durch eine allgemeine Desorientierung und das
Bemühen um eine koheränte Politik vorwiegend im wirtschaftlichen und politi-
schen Bereich. In dieser Zeit wurden vor allem ideologische Änderungen durch-
geführt, jedoch ohne bedeutsame Folgen. Der Bereich der EB schien vergessen zu
bleiben; fast die Hälfte der EB-Einrichtungen, die dem Kulturministerium unterstellt
sind, wurden als Folge des mangelnden Interesses an der EB geschlossen.

Schrittweise Wiederbelebung und Suche nach einer neuen Entwick-
lungsstrategie (1993-1997): Der Staat hatte zwar den allgemeinen Rahmen für
die Dezentralisierung und zugleich ein flexibleres Angebot gesichert. Jedoch
mangelte es an ausreichender finanzieller Unterstützung. Wirtschaftliche Schwie-
rigkeiten beim Übergang zu einer demokratischen Gesellschaft beeinflussten
auch die Entwicklung der EB. Da der Staat aber den Pluralismus akzeptierte und
förderte, konnte sich die EB frei und in sehr unterschiedlichen Formen entwi-
ckeln. Zu Beginn dieses Abschnitts begann die Zusammenarbeit mit Deutsch-
land. In Bukarest wurde ein Büro des IIZ/DVV (Institut für Internationale Zusam-
menarbeit des Deutschen Volkshochschul-Verbands e. V.) eröffnet mit dem Ziel,
die EB in Rumänien zu unterstützen. Dank dessen finanzieller und methodologi-
scher Unterstützung wurde 1993 ANUP (Landesverband der Volkshochschulen)
mit fast 80 Einrichtungen im ganzen Land gegründet. Das Ministerium für Arbeit
und Sozialschutz (jetzt: Ministerium für Arbeit und soziale Solidarität) hat wegen
der Änderungen auf dem Arbeitsmarkt und vor allem wegen des Anstiegs der
Arbeitslosenzahlen einen Teil des Arbeitslosenfonds für die Ausbildung von Ar-
beitslosen bestimmt. Zentren für Qualifizierung, Umschulung und Weiterbildung
für Arbeitslose wurden eingerichtet. Der Übergang zur Markwirtschaft hat zu
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wichtigen Änderungen in der Struktur der Qualifizierungen geführt. Neue Beru-
fe sind entstanden, andere sind vom Arbeitsmarkt verschwunden. Diskrepanzen
entstanden zwischen dem Qualifikationsniveau der Bevölkerung und den neu-
en Kompetenzen, die am Arbeitsplatz gebraucht wurden. In Rumänien entwi-
ckelte sich deshalb ein Markt der beruflichen Weiterbildung mit einer ständig
wachsenden Zahl von öffentlichen und privaten Weiterbildungsanbietern, die
versuchen, ihre Angebote den Weiterbildungsbedürfnissen der erwachsenen
Bevölkerung anzupassen.

Entwicklung seit 1998: Das Nationale Bildungsministerium – MEN (jetzt:
Ministerium für Bildung und Forschung) zeigte nach der UNESCO-Konferenz
zur Erwachsenenbildung in Hamburg (Confintea 1997) ein großes Interesse, EB
als gesetzlichen Teil in das nationale Bildungssystem zu integrieren. 1998 wur-
den der Nationalrat für Aus- und Fortbildung und 1999 der Nationalrat für Wei-
terbildung und Fernunterricht gegründet. Das Bildungsministerium erarbeitete
eine Strategie für die EB, in der die meisten Universitäten aufgefordert wurden,
Fort- und Weiterbildungsprogramme zu entwickeln. Viele Fortbildungsabteilun-
gen wurden somit unmittelbar an den Universitäten eröffnet, mit der Möglich-
keit, sich für Projekte zu bewerben, die von der Weltbank in Zusammenarbeit
mit dem Bildungsministerium finanziert wurden. Ein gesetzlicher Rahmen oder
eine einheitliche nationale Strategie der EB wurden in dieser Zeit nicht erarbei-
tet. Ursache hierfür waren die unterschiedlichen Herangehensweisen der jewei-
ligen Ministerien an dieses Thema. Trotzdem wurden einige gesetzliche Maß-
nahmen getroffen, die allerdings eher uneinheitlich und konzeptionell unklar
waren. Der Mangel an wissenschaftlichen Grundlagen der EB und an einheitli-
cher theoretischer Unterstützung hat auch in der Praxis zu Unklarheiten geführt.
Sehr groß ist das Interesse der Fachleute in Theorie und Praxis, diese Mängel zu
beseitigen. Die Fachveranstaltungen auf Landesebene erfreuen sich großer Be-
liebtheit:

• Die erste EB-Landeskonferenz in Temeswar (Juni 2001) wurde vom
Rumänischen Institut für Erwachsenenbildung zum Thema „Erwachse-
nenbildung in Rumänien – Sozial-, Kultur- und Bildungspolitik“ orga-
nisiert; die Internationale Konferenz der EB (April 2002) zum Thema
„Institutionen der EB: Charakteristiken und Kompetenzen” wurde von
der Universität „A. I. Cuza“ in Iasi organisiert.

• Das Internationale Symposium für EB fand in Cluj-Napoca statt. The-
men waren „Kommunikation und grenzüberschreitende Kooperation”
(1997) und „Kommunikation, Kooperation und europäische Integrati-
on” (1999).

• Die nationale Woche der EB, die seit 2000 jährlich durchgeführt wird
mit dem Motto „Festival deiner Chancen“ (Festivalul şanselor tale), ist
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ein nationaler Markt der Weiterbildungsangebote, bei dem öffentliche
Institutionen, Nichtregierungsorganisationen sowie Anbieter aus dem
öffentlichen oder privaten Bereich zusammenarbeiten.

Theoretisch gesehen gibt es keine offizielle Definition der EB. Es gibt
keine begriffliche Trennung zwischen EB und Weiterbildung; auch die Begriffe
Weiterbildung und lebenslanges Lernen werden häufig synonym verwendet. Die
allgemein anerkannte Definition der EB bezieht sich auf alle Bildungsformen,
die der formalen obligatorischen Bildung folgen. Auf theoretischer und prakti-
scher Ebene gibt es keinen Unterschied zwischen EB und Weiterbildung, ob-
wohl EB eher allgemeine kulturelle Aspekte umfasst, während Weiterbildung
eher berufliche Aspekte der EB betrifft. Im Grunde werden beide Begriffe gleich-
gesetzt.

Wegen der zahlreichen Änderungen auf dem Arbeitsmarkt ist die
berufliche Bildung der wichtigste Bereich der EB. Eine ganze Reihe von neuen
Institutionen wurden ins Leben gerufen, die unterschiedliche Aspekte der beruf-
lichen Bildung Erwachsener betreuen sollen. Wir wollen einige dieser Institutio-
nen erwähnen: der Landesrat für Arbeitsplatzvermittlung, der Landesrat für Be-
rufsbildung Erwachsener, der Landesrat für Berufsstandardisierung und Evaluie-
rung. EB beschränkt sich jedoch nicht nur auf die berufliche Bildung, sondern
will im weitesten Sinne die persönliche Entfaltung, die Beteiligung an der Ge-
sellschaft als aktiver Bürger und soziale Eingliederung fördern (Mitteilung der
Europäischen Kommission, November 2001).

Nicht zuletzt sollte man die internationale Orientierung der EB
hervorheben. In den letzten Jahren wurde Rumänien auf europäischer und inter-
nationaler Ebene immer bekannter dank der Programme der Europäischen Uni-
on, an denen sich Rumänien als Partnerland beteiligt hat, und dank der Bemü-
hungen von rumänischer Seite, die EB im Sinne der internationalen Entwicklun-
gen zu gestalten – dieses Buch ist dafür ein Beweis unter anderen.
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3. Rechtliche Grundlagen

Die Erwachsenenbildung ist durch zahlreiche Gesetze, Regierungsver-
ordnungen und Ministererlasse geregelt, die jeweils in Durchführungsbestim-
mungen konkretisiert sind. In vielen Fällen handelt es sich um Dokumente, die
oft nicht deckungsgleich sind, sich widersprechen, und manche Bereiche der EB
gar nicht abdecken. Dieses heterogene Gesetzessystem mit in unterschiedlichen
Verordnungen vorgesehenen Vorschriften verhindert eine einheitliche Umset-
zung der EB und ist für Praktiker häufig entmutigend, weil nicht nachvollziehbar
(Felea 2000, S. 4). Die gesetzliche Reform nach der Revolution wurde viel kriti-
siert und entweder als „gehaltlos“ oder als „inflationär“ bezeichnet.

Die Veranstaltungen der EB werden nicht offiziell anerkannt wie die
der formalen Bildung in Schulen. Vor allem die Angebote im Bereich kulturelle
Bildung oder Freizeitbildung, also die allgemeine Bildung Erwachsener oder oft
auch eine Grundbildung, werden nicht anerkannt. Dafür aber wird die berufs-
bezogene EB – vorwiegend als berufliche Weiter- und Fortbildung –, durch eine
Vielzahl von Gesetzen geregelt. Dies war notwendig zur Anerkennung der un-
terschiedlichen beruflichen Formen der Weiterbildung auf dem Arbeitsmarkt,
um den Arbeitskräften eine gute Ausbildung zu bieten und ihre Mobilität zu
sichern. Vor allem in den letzten vier Jahren gab es eine rege Diskussion zu den
gesetzlichen Rahmenbedingungen der EB und insbesondere der beruflichen
Weiterbildung. Angesichts der Vielfalt von herrschenden Gesetzen ist es aber
nicht möglich, die Weiterbildung einheitlich zu regeln und zu normieren (Cristea,
in Sava 2001, S. 50-52). Es bestehen noch einige Mängel (Felea 2000, S. 2):

• unzureichende gesetzliche Rahmenbestimmungen;
• uneinheitliche Prioritäten, die durch Missverhältnisse zwischen der

beruflichen und anderen Formen der Weiterbildung entstehen;
• Diskontinuität und Unangemessenheit im Verhältnis zwischen Ange-

bot und lokalem Bedarf;
• unvollständige Liberalisierung des Dienstleistungsmarktes und keine

konsequente Dezentralisierung von Entscheidungen;
• Bewahren anachronistischer Mentalitäten und Verhaltensweisen;
• Mangel an Ausbildungsstandards und Bewertungskriterien;
• Betonung von formalen Zeugnissen anstelle von informell erworbenen

Kompetenzen;
• unzureichende materielle und finanzielle Ausstattung;
• wenig profitable Partnerschaften;
• schwache Beteiligung an Initiativen auf kommunaler Ebene;
• unangemessene Mediatisierung.
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Der mangelnde Bezug der unterschiedlichen Gesetze zueinander ist
Folge einer unzureichenden Abstimmung über Kompetenzen und Zuständigkei-
ten der Ministerien und der ihnen unterstellten Institutionen (Cristea, in Sava
2001, S. 50-52).

Nachfolgend sind die wichtigsten Rechtsvorschriften aufgeführt, die die
berufliche Weiterbildung regeln:

• Das Schulgesetz Nr. 84/1995, Neuauflage, umfasst spezielle Voschrif-
ten zur Fortbildung, einschließlich der beruflichen Ausbildung (Kapitel
IV, Titel III – „Fortbildung“, Artikel 133-136).

• Regierungsverordnung Nr. 102/1998 über die berufliche Weiterbildung
im Bildungssystem, verabschiedet durch das Gesetz Nr. 133/2000; dort
findet sich eine Reihe von Vorschriften zur Durchführung von Maß-
nahmen der beruflichen Bildung und der Zuständigkeiten der betref-
fenden Institutionen.

• Gesetz Nr. 145 vom 9. Juli 1998, das angesichts der Gründung und
Arbeitsaufnahme der Nationalen Agentur für berufliche Ausbildung und
Arbeitsplatzvermittlung verabschiedet wurde. Hierbei handelt es sich
um ein Regierungsamt mit regionalen Agenturen, das die nationalen
Fonds für die Umschulung der Arbeitslosen verwaltet. Das Gesetz wur-
de durch die Regierungseilverordnung Nr. 294/2000 modifiziert und
ergänzt.

• Regierungsbeschluss Nr. 779/1999, der die Zulassung des Rats für Be-
rufsstandards und Zertifizierungen bestätigt.

• Regierungsverordnung Nr. 129/2000 zur beruflichen Bildung Erwach-
sener, die durch das Gesetz Nr. 375/2002 konsolidiert wurde; diese
fördert im Bereich der beruflichen Erwachsenenbildung Prinzipien der
Dezentralisierung, Dreiteilung, Transparenz und Qualitätssicherung.

• Gesetz Nr. 132/1999 regelt die Gründung, Organisation und Funkti-
onsweise des Nationalrats für die Weiterbildung Erwachsener, einer
dreigliedrigen Organisation, welche die berufliche Bildung Erwachse-
ner durch Sicherung der Qualitätsparameter der Ausbildung und durch
politische Richtlinien und Strategien in diesem Bereich unterstützt.

• Gesetz Nr. 76/2002 zum sozialen Sicherungssystem der Arbeitslosen
und der Vermittlung von Arbeitsplätzen; es enthält Regelungen, die sich
sowohl auf die Eintrittserleichterung von Arbeitslosen in das berufliche
Bildungssystem wie auch auf die Bedingungen, die für die berufliche
Bildung gelten, beziehen. Das Gesetz Nr. 76/2002 wird durch eine
Reihe von methodologischen Normen ergänzt.

• Der landesweit einheitliche Arbeitsvertrag für das Jahr 2002-2003 (Ge-
setz Nr. 130/1996 für Arbeitsverträge) unterstreicht die Zustimmung

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf



23

der Sozialpartner und des Vertragnehmers zur notwendigen und ver-
pflichtenden beruflichen Weiterbildung aller Arbeitnehmer. Die Festle-
gung des beruflichen Ausbildungsbedarfs und die jeweiligen Ausbil-
dungsformen werden von den Arbeitgebern und den Gewerkschaften
vereinbart. Zum Zeitpunkt der Unterzeichnung des einheitlichen Ar-
beitsvertrags werden sie auf der Ebene der Einrichtung wirksam.

• Der Arbeitskodex, in Kraft gesetzt durch das Gesetz Nr. 53/2003, regelt
in Artikel VI die berufliche Bildung der Arbeitnehmer. Demnach ist der
Arbeitgeber verpflichtet, dem Arbeitnehmer regelmäßigen Zugang zur
beruflichen Bildung zu gewähren und jährlich mit Beratung durch die
Gewerkschaft einen beruflichen Weiterbildungsplan zu erstellen, der
als Anhang dem einheitlichen Arbeitsvertrag beigefügt wird.

Im Bereich der Kultur gelten folgende Rechtsvorschriften:
• Bibliotheken-Gesetz 334/31.05.2002 und dessen Satzung, in der auch

ihre Rolle als gemeinschaftliche Bildungszentren für Erwachsene vor-
gesehen ist;

• Gesetz 182/2000 für den Schutz des beweglichen nationalen Kulturer-
bes;

• Gesetz 422/2001 für den Schutz historischer Monumente;
• Gesetz für Kinos und Kinoveranstaltungen Nr. 630/2002;
• Regierungsverordnung 51/1998 zur Verbesserung des Finanzierungs-

systems für kulturelle Programme und Projekte;
• Regierungsverordnung 42/2000 zur Verbesserung von Programmen zur

Entwicklung bestimmter Sektoren, initiiert vom Ministerium für Kultur
und Kultus;

• Regierungsbeschluss 442/1994 zur Finanzierung von Kulturinstitutio-
nen und bedeutenden Kunstwerken in der Stadt Bukarest.

All diese Regelungen – obschon willkommen, weil sie einen gewissen
Handlungsrahmen aufzeichnen – decken nur einzelne Felder ab und zielen nicht
auf den gesamten EB-Bereich. Ein Rahmengesetz für die EB zu schaffen ist immer
noch zwingend notwendig.
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4. Institutionen

Nach der Revolution von 1989 sind zahlreiche neue Institutionen ent-
standen, in erster Linie Nichtregierungsorganisationen mit beruflichem, huma-
nitärem und sozialem Charakter, die in der EB arbeiten. Die steigende Anzahl
von Anbietern ist nicht zuletzt Folge eines gesellschaftlichen Demokratisierungs-
prozesses, der bei einem Großteil der Bevölkerung zu einem wachsenden Be-
dürfnis führt

• Unterstützung bei der Anpassung an gesellschaftliche Veränderungen
zu erhalten oder

• sich im Kontext der beruflichen Entwicklung weiter zu qualifizieren.

Die EB-Einrichtungen haben eine breit angelegte Struktur. Sie unter-
scheiden sich nicht nur nach der jeweiligen Größe, sondern auch anhand fol-
gender Parameter:

• Tätigkeitsbereich: Sie führen ausschließlich Weiterbildung oder auch
andere Tätigkeiten durch.

• Adressaten: Sie stehen allen Gruppen von Erwachsenen oder nur be-
stimmten Adressatengruppen offen.

• Zugehörigkeit: Sie gehören einer breiteren gesellschaftlichen Organi-
sation an (wie z. B. Kirchen, Gewerkschaften, Arbeitgeberorganisatio-
nen) oder sind unabhängig.

• Interessen: Sie sind kommerziell (z. B. GmbH-artige berufliche Zen-
tren), sozial (z. B. Kirchen, verschiedene humanitäre NRO), öffentlich
(z. B. Kulturhäuser oder Kulturheime etc.) oder vertreten andere Inter-
essen (z. B. Einrichtungen in großen Betrieben).

• Rechtsstatus: Sie sind privat oder öffentlich.
• Angebotsbereich: Sie umfassen den gesamten Bereich der EB oder be-

schränken sich auf gewisse Inhalte (z. B. auf ein Weiterbildungszen-
trum Informatik oder Fremdsprachen) (vgl. Nuissl/Pehl 2000, S. 21).

Zu den oben genannten Klassifizierungskriterien müssten noch die fol-
genden hinzugefügt werden, die sich auf Aufgaben und Rolle der jeweiligen EB-
Einrichtungen beziehen:

• Verordnungen (wie durch Ministerien, die Gesetze in der Erziehung,
Kultur, beruflichen Weiterbildung etc. initiieren können);

• Organisation und/oder Koordination von EB-Aktivitäten auf nationaler
oder lokaler Ebene (z. B. ANOFM, der mit seinen landesweiten Struk-
turen für die Organisation und Koordinierung der beruflichen Bildung
von Arbeitsplatzsuchenden auf nationaler und lokaler Ebene zuständig
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ist, oder CNFPA, der auf Landesebene die Zulassung von Anbietern der
beruflichen Weiterbildung Erwachsener koordiniert);

• Dienstleistungen in der EB (eine breite Palette von öffentlichen und
privaten Institutionen, die in verschiedenen Feldern der EB tätig sind).

Zu den Instituten, die in der beruflichen EB tätig sind, gehören die fol-
genden:

• Das Ministerium für Arbeit und soziale Solidarität (MASS) und das Mi-
nisterium für Bildung und Forschung: Sie erarbeiten politische Richtli-
nien und Strategien der beruflichen Bildung, üben Kontrolltätigkeiten
bei deren Anwendung aus und können Gesetze in diesem Bereich ini-
tiieren.

• Der Nationalrat für die Weiterbildung Erwachsener: Er ist als selbst-
ständige Verwaltungsbehörde in einem dreigliedrigen System (Regie-
rung, Gewerkschaft, Arbeitgeber) organisiert. Er erstellt Studien und Pro-
gnosen, die Grundlage für politische Rahmenrichtlinien und Strategien
im Bereich der beruflichen Bildung sind. Der Rat koordiniert auf Lan-
desebene die Zulassung von Institutionen der beruflichen Bildung.

• Die Nationale Agentur für berufliche Ausbildung und Arbeitsplatzver-
mittlung (ANOFM): Sie koordiniert landesweit Maßnahmen für die Ver-
mittlung von Arbeitsplätzen, einschließlich der beruflichen Bildung von
Arbeitsplatzsuchenden. Die Umsetzung der Maßnahmen in der beruf-
lichen Bildung wird auf lokaler Ebene von den Kreisagenturen für Ar-
beitsplatzvermittlung bzw. von der Stadt Bukarest gewährleistet. ANOFM
hat mit der Zeit ein eigenes Netz von Anbietern in der beruflichen Bil-
dung geschaffen: 15 Kreiszentren für berufliche Bildung; fünf Regio-
nalzentren für die berufliche Bildung Erwachsener, drei rumänisch-deut-
sche Stiftungen, ein Regionalzentrum für die berufliche Bildung arbeits-
loser Jugendlicher, das auch akkreditierte, private Anbieter für berufli-
che Bildung einbezieht.

• Der Rat für Berufsstandards und Zertifizierungen: Er ist ein dreigliedri-
ges, nicht-staatliches, gemeinnütziges, unabhängiges Gremium, das die
Ausarbeitung und Aktualisierung beruflicher Standards koordiniert und
die Institutionen akkreditiert, die berufliche Kompetenzen auf der Grund-
lage festgelegter Standards evaluieren dürfen.

• Anbieter beruflicher Bildung für Erwachsene: Juristische Personen nach
öffentlichem oder privatem Recht, oder auch natürliche Personen, die
mit der Durchführung von Lehrlingsprogrammen am Arbeitsplatz be-
traut sind.

• Das Ministerium für Kultur und Kultus spielt eine wichtige Rolle in der
Förderung der EB.
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Bis 1989 gab es in Rumänien neben einem nationalen Netz von Bibli-
otheken, Museen, Kunstvolkshochschulen und Volkskunstzentren mehr als 200
Kulturhäuser, über 2000 Kulturheime und fast 3000 Volkshochschulen. Die Auf-
gaben dieser Institutionen waren vor und nach 1989 die Förderung der Tradition
und Volkskunst sowie die Ausrichtung von Festen, Ausstellungen und Buchprä-
sentationen. In der Zeit nach 1989 bis zum Jahr 2002 ist die Anzahl der Volks-
hochschulen nach Angaben des Ministeriums auf 152 gesunken. Weniger als
zehn von ihnen sind eigenständige juristische Personen, alle anderen sind Ab-
teilungen innerhalb von Kulturhäusern oder -heimen. Viele Kulturhäuser wur-
den umstrukturiert und viele der Gebäude wurden anderen Zwecken zugeführt.
Fast die Hälfte der Kulturheime haben ihre Tätigkeit aus Personalmangel oder
wegen des schlechten Zustands der Gebäude eingeschränkt oder aufgegeben.
Die oben erwähnten Institutionen sind in Folge der Dezentralisierung der Minis-
terien den Kommunalbehörden untergeordnet; sie werden von den Kreisräten,
den Stadträten oder den Kommunalbehörden finanziert. Die Volkshochschulen
organisieren in der Regel Bildungskurse, die meisten von ihnen im beruflichen
Bereich.

• Kulturhäuser (228 im Jahr 2002) sind vorwiegend im künstlerischen
Bereich tätig.

• Kulturheime (6.177 im Jahr 2002) sind Kultur- und Bildungszentren auf
dem Lande.

• Kunstvolkshochschulen gibt es in 41 Kreisen und in Bukarest; sie bie-
ten praktische Kurse in Musik, Malen, Bildhauerei usw. an.

Durch ihre Vermittlung von Kultur und Bildung an die breite Bevölke-
rung haben Kreis-, städtische und Gemeindebibliotheken in den Anfängen der
Volkserziehung eine wichtige Rolle in der Verbreitung aufklärerischer Ideen ge-
spielt. Das erklärt, warum sie auch heutzutage ein nationales Netz bilden, das
Institutionen in Städten und Dörfern umfasst. Viele Büchereien bieten auch kul-
turelle Programme an.

In Folge der in den letzten Jahren gestiegenen EB-Aktivitäten der oben
genannten Institutionen wurde im Jahr 2000 die Abteilung für Weiterbildung
und traditionelle Zivilisation im Ministerium für Kultur und Kultus gegründet. Im
Organigramm des Ministeriums erscheint auch ein Fortbildungszentrum für Lehr-
kräfte, das mit methodologischer und finanzieller Unterstützung aus Dänemark
gegründet wurde. Die Institutionen des Ministeriums für Bildung und Forschung
sind in erster Linie für die primäre Ausbildung junger Erwachsener zuständig. In
den letzten Jahren ist das Durchschnittsalter der Absolventen ständig gestiegen
und zeigt damit eine wachsende Teilnahme Erwachsener im formalen Bildungs-
system.
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Fast an jeder staatlichen Universität gibt es eine Abteilung, die für die
Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte an Universitäten und Schulen zuständig ist.
Die meisten Universitäten gründeten seit 1998 auch Fortbildungsabteilungen.
Diese organisieren gebührenpflichtige Kurse zur beruflichen Fortbildung und
Spezialisierung mit einem der Marktnachfrage angepassten Kursangebot.

• Das Rumänische Institut für Erwachsenenbildung wurde im Rahmen
der West-Universität Temeswar gegründet. Es ist für die EB-Forschung
zuständig.

• Studenten-Kulturhäuser gibt es in großen Universitätszentren; sie orga-
nisieren kulturelle, erzieherische, berufsbildende und freizeitorientier-
te Veranstaltungen.

• Technische und berufliche Fachschulen sowie postlyzeale Schulen sind
Einrichtungen des nationalen Schulsystems; zu ihren Aufgaben zählen
Erstausbildung und Weiterbildung von Jugendlichen und Erwachsenen.

• Lehrerhäuser gibt es landesweit in allen Kreisen; sie sind für die Fortbil-
dung der Lehrkräfte sowie der Eltern und Schüler bestimmt.

• Das Ministerium für Jugend und Sport und die ihm untergeordneten
Kreisvertretungen verwalten in erster Linie die Sportklubs für Freizeit-
beschäftigungen und unterstützen die Arbeit zahlreicher Jugendorgani-
sationen.

• Das Ministerium für Gesundheit und Familie organisiert in Zusammen-
arbeit mit anderen Organisationen und mit dem Netz der Krankenhäu-
ser und Arztpraxen Kampagnen zur Gesundheitsbildung der Bevölke-
rung. Im Rahmen des Ministeriums gibt es eine spezielle Abteilung für
die Fortbildung des ärztlichen Personals.

• Das Justizministerium kümmert sich über das Netz der Haftanstalten
um die Resozialisierung und die Förderung von Strafgefangenen im
Hinblick auf ihre gesellschaftliche Reintegration.

• Das Verteidigungsministerium verfügt über ein nationales Netz von
Militärklubs, die für das eigene Personal und seine Familienangehöri-
gen verschiedene kulturelle und erzieherische Veranstaltungen anbie-
ten. Manche Einrichtungen organisieren jedoch auch Kurse für die breite
Öffentlichkeit.

• Andere Ministerien: Jedes Ministerium verfügt sowohl über eigene Fort-
bildungszentren für seine Beamten als auch über Einrichtungen für Frei-
zeitbeschäftigungen.

Um das bunte Bild der landesweit in der EB tätigen Akteure zu vervoll-
ständigen, möchten wir folgende Institutionen erwähnen:

• Nationaler Volkshochschulverband in Rumänien (ANUP), Partner des
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IIZ/DVV-Projekt Rumänien: Er wurde 1993 mit dem expliziten Ziel EB
gegründet und hat entscheidend zur Weiterbildung des Personals so-
wie zur Umstrukturierung und modernen Gestaltung des Managements
der EB-Kulturinstitutionen und ihrer Bildungsangebote beigetragen.

• Rumänische Handelsschule der Industrie- und Handelskammer: Sie
bietet in ihren 32 Filialen gebührenpflichtige Kurse zur beruflichen Qua-
lifizierung für bestimmte Zielgruppen an, die vorwiegend aus kommer-
ziellen Unternehmen kommen und Mitglieder der IHKs sind.

• Verband der Gewerkschaftskulturhäuser: 1995 gegründet, hat er 52
Gewerkschaftskulturhäuser im ganzen Land als Mitglieder. Diese sind
hinsichtlich ihrer Angebotsstruktur vollkommen unabhängig; die meis-
ten von ihnen lassen sich mit den Kulturhäusern des Kulturministeri-
ums vergleichen.

• Einrichtungen der beruflichen Bildung auf Landesebene, die einigen
Ministerien unterstellt sind: Autonome Regiebetriebe, kommerzielle Un-
ternehmen mit landesweiten Aktivitäten (wie etwa RomTelecom, Ban-
ken etc.) sollen die kontinuierliche Aktualisierung der professionellen
Kompetenzen des eigenen Personals sicherstellen. Sie haben darüber
hinaus aber auch ein großes Angebot an EB-Kursen (z. B. für Freizeit-
gesstaltung) für die Angestellten und ihre Familien. Das Rumänische
Bankeninstitut ist ein Beispiel für eine Institution, die mit ihren Fern-
lehrgängen auf die Bildungsbedürfnisse eines spezifischen Arbeitssek-
tors, nämlich des Banksektors, reagiert.

• Stiftung für die Entwicklung der bürgerlichen Gesellschaft: Sie wurde
mit Finanzierung der Europäischen Union gegründet und gilt als Fo-
rum der Nichtregierungsorganisationen (NRO). Sie organisiert auf Lan-
des- und Regionalebene Ausbildungsprogramme für NRO-Mitglieder
und entwickelt jedes Jahr Programme für „bürgerliche Bildung”, Ge-
sundheitserziehung und Seniorenbildung.

• Medien: Vor allem Rundfunk und Fernsehen haben eine hohe Bildungs-
funktion dank ihres breiten Angebots, ihrer Wirkung auf die Bevölke-
rung und der zunehmenden Bildungs- und kulturellen Angebote.

• Die Kirchen: Bis jetzt haben die Kirchen nur wenige Bildungsprogram-
me angeboten. Es gibt jedoch eine Tendenz, sie stärker in erzieherische
und soziale Aktivitäten in den jeweiligen Gemeinden einzubeziehen.

• Arbeitgeber- und Gewerkschaftsorganisationen: Sie haben eigene Struk-
turen für die berufliche Bildung in bestimmten Arbeitsbereichen. Sie
verfügen aber auch über ein breit gefächertes EB-Programm (im Beson-
deren die Gewerkschaften, die eine entsprechende Infrastruktur haben).

• Politische Parteien: Zahlreiche Parteien wurden nach 1989 gegründet,
die eigene Bildungsabteilungen und -stiftungen haben. Sie organisie-
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ren auf nationaler, regionaler und lokaler Ebene spezifische politische
und bürgerliche Bildungsprogramme sowie auch einige Kurse zur be-
ruflichen Bildung.

In Rumänien sind heute mehr als 40.000 NRO registriert, von denen
weniger als ein Viertel aktiv sind. Zu erwähnen sind hier die Regionalzentren für
EB, die die dezentralisierte Entwicklung der Bildungspolitik in Abstimmung mit
dem Arbeitsmarktbedarf auf lokaler und regionaler Ebene fördern. Das erste Re-
gionalzentrum für EB wurde 1995 gegründet; heute gibt es 15 derartige Zentren,
die im Nationalen Verband der EB-Regionalzentren organisiert sind (gegründet
2001). Die Zahl der privaten Einrichtungen, die berufliche Bildung besonders in
Informations- und Telekommunikationstechnologien, in Fremdsprachen und im
Management-Bereich anbieten, steigt stetig. Ein Teil dieser Institutionen gehört
zu einem Verband oder nationalen Netzwerk, das Qualitätsstandards im ent-
sprechenden Bereich und Zertifizierung mit internationaler Anerkennung sichert.
Ein Beispiel dafür ist das Nationale Zentrum für Informatikausbildung, das auch
Microsoft-Zertifizierungen ausstellt.

Bis jetzt gibt es weder Datenbanken zur EB noch ein allgemein zu-
gängliches Informationssystem über die Bildungsangebote für Erwachsene (Bil-
dungsanbieter, Art der Programme, Art der Zertifizierung etc.). Der Markt der
Bildungsprogramme und EB-Einrichtungen hat sich recht chaotisch entwickelt,
Qualitätskriterien waren nicht immer maßgebend in der Festlegung des Ange-
bots. Mit der Regierungsverordnung Nr. 129/2000 und dem darauf folgenden
Gesetz 375/2002 wurde ein nationales Zulassungssystem für Anbieter in der
beruflichen Bildung geschaffen. Auf der Grundlage dieses Systems werden Zer-
tifikate bei Abschluss verschiedener Bildungsprogramme erteilt, die auf dem
Arbeitsmarkt anerkannt werden. Es ist ein erster Schritt in Richtung eines gerech-
ten Wettbewerbs zwischen allen öffentlichen und privaten Anbietern von beruf-
licher Bildung für Erwachsene. Die Regierungsverordnung Nr. 129/2000 sieht
jedoch die Einsetzung eines Landesregisters für Weiterbildungsanbieter vor, in
dem alle Weiterbildungsprogramme enthalten sind, die entsprechend zertifiziert
sind oder deren Belegung national anerkannt ist. Dieses Register kann von inte-
ressierten Personen eingesehen werden.
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5. Finanzierung

Die EB in Rumänien wird aus mehreren Quellen finanziert:
• Der Staatshaushalt finanziert die öffentlichen Institutionen in der EB

(Erziehung, berufliche Bildung, Kultur, Gesundheit, Sport etc.).
• Arbeitslosenfonds finanzieren die berufliche Bildung von Arbeitsplatz-

suchenden über die Landesagentur für Arbeitsplatzvermittlung. Gemäß
Gesetz Nr. 76/2002 ist der Zugang zu Angeboten der beruflichen Bildung
für die folgenden Personengruppen unentgeltlich: Personen ohne Ar-
beitsplatz; Personen, die keine Einkünfte oder aus gesetzlich genehmigter
Arbeit geringere Einkünfte als das ihnen zustehende Arbeitslosengeld
haben; Personen, die nach Abschluss einer Ausbildung oder nach Absol-
vierung des Militärdienstes, nach Repatriierung oder nach Entlassung aus
dem Gefängnis keinen Arbeitsplatz finden; Personen, denen der Flücht-
lingsstatus oder eine andere Form internationalen Schutzes zuerkannt
wurde. Personen, die ein Arbeitslosengeld erhalten, sind verpflichtet, an
Programmen der beruflichen Bildung, die von den Kreisagenturen für
Arbeitsplatzvermittlung gratis angeboten werden, teilzunehmen.

• Finanzielle Unterstützung der Rumänischen Regierung bzw. ihrer Part-
ner im Rahmen von bilateralen, europäischen oder internationalen Ab-
kommen für die Durchführung von größeren EB-Programmen. Ein Bei-
spiel für bilaterale Kooperation ist das Projekt „Förderung der berufli-
chen Weiterbildung und Beschäftigung in Rumänien”, das auf der
Grundlage eines Kooperationsabkommens zwischen den Regierungen
Rumäniens und Deutschlands durchgeführt wurde. Im Rahmen dieses
Projekts wurden drei rumänisch-deutsche Stiftungen gegründet, deren
Ziel die berufliche Weiterbildung Erwachsener, insbesondere Arbeits-
loser ist. In diesem Projekt wird die Umsetzung eines Qualitätssiche-
rungssystems in der beruflichen Weiterbildung von Erwachsenen in
Rumänien technisch unterstützt.

• Budgets der Lokalbehörden für die Arbeit der Volkshochschulen, Kul-
turhäuser, Kulturheime und anderer öffentlicher Institutionen, die
ebenfalls vom Ministerium für Kultur und Kultus für spezifische Veran-
staltungen Gelder bekommen können; diese Unterstützung wird über
die Kreisdirektionen für Weiterbildung gewährt.

• Fonds von Wirtschaftsträgern: Nach den neuen Arbeitsrichtlinien sind
Arbeitgeber verpflichtet, Arbeitnehmern den Zugang zu Weiterbildungs-
programmen zu sichern.

• Sponsoring für einige EB-Institutionen oder aber für punktuelle EB-Ver-
anstaltungen.
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• Eigenbeiträge der Personen, die Zugang zu verschiedenen EB-Veran-
staltungen, besonders zur beruflichen Weiterbildung haben wollen. Ei-
genbeiträge sind tatsächlich die Hauptfinanzierungsquelle dieser Ver-
anstaltungen.

Auf nationaler Ebene gibt es, außer dem Budget für Arbeitslosen-
versicherungen, keine besonderen Fonds, die eine konstante Finanzierungsquelle
der EB darstellen könnten. Das Ministerium für Bildung und Forschung stellt
keine Mittel für EB zur Verfügung; die finanzielle Unterstützung wird indirekt
durch projektgebundene Mittel oder durch die Finanzierung von technischen
Kollegs und postlyzealen Schulen geleistet. Die Universitäten z. B. haben keine
gesonderten Mittel für Weiterbildung. Dadurch, dass es keine kontinuierliche
Basisfinanzierung für die EB gibt (z. B. proportional zur Größe der Institutionen
oder zum Umfang der Veranstaltungen) und die Anwerbung von Mitteln nur
über Projekte läuft, werden die institutionellen Diskrepanzen und die Ungleich-
heit der Chancen auf diese Fonds nur noch akzentuiert (vgl. die folgenden Ab-
bildungen aus Dabu/Lucheş/Nadolu 2002, S. 20-21):

Es ist erfreulich, dass neben den Universitäten eine wachsende Zahl
von Institutionen der NRO und aus dem privaten Bereich Fördermittel dieser
Ausschreibungen erhalten. Was etwa die Finanzierung des Leonardo da Vinci-

0

5

10

15

20

25

30

35

40

45 41,41

16,42
14,38

8,50
5,55 4,22

2,73 2,25 2,03 1,90 0,61

Bukarest Cluj Ias, i

Temeswar
Craiova

Galat,i
Ploies,ti Sibiu

Târgu Mures,

Constanta
Suceava

Abbildung 2: Verteilung der Weiterbildungsstipendien für den Hochschulbereich,
finanziert durch Anleihen der Weltbank in US-Dollar

(Angaben in Prozent)

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf



33

0

Unabhängige

Programme

6.000.000

5.000.000

4.000.000

3.000.000

2.000.000

1.000.000 129.850
409.930

5.813.833

Initiie
rungs-

programme
Wichtige

Programme

Abbildung 3: Wert in USD der Weiterbildungsstipendien für den
Hochschulbereich, finanziert durch Anleihen der Weltbank

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf



34

.

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf



35

Art der Kurse Anzahl der Kurse

Qualifzierung 2.196

Umschulung    692

Perfektionierung 1.344

Tabelle 1: Art und Anzahl von Kursen der beruflichen Weiterbildung in 2002

6. Angebote

Nach der Revolution von 1989 stiegen Angebot und Nachfrage nach
Kursen in der beruflichen Weiterbildung, während Kurse der allgemeinen EB,
die vor allem in den dem Kulturministerium unterstellten Institutionen angebo-
ten werden, einen kontinuierlichen Rückgang verzeichnen. Die neue Dynamik
des Arbeitsmarkts, die Veränderungen in der Struktur der Qualifikationen und in
der Arbeitsorganisation, die technologische Entwicklung insbesondere der Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien, haben zu einem deutlichen An-
stieg der Nachfrage und demzufolge auch des Angebots beruflicher Weiterbil-
dung geführt.

Angebote der beruflichen Weiterbildung gibt es in Form von Einfüh-
rungs-, Qualifizierungs-, Umschulungs-, Spezialisierungs- oder Perfektionierungs-
kursen. Mit der Regierungsverordnung Nr. 129/2000 und dem neuen Arbeitsko-
dex wurde die Qualifizierung während der Lehre am Arbeitsplatz wieder einge-
führt. Anbieter von beruflicher Weiterbildung können sein:

• Öffentliche und private berufliche Weiterbildungszentren, Handelsge-
sellschaften oder NRO;

• Einrichtungen des nationalen Bildungssystems (Schulen, Kollegs, Uni-
versitäten usw.), die berufliche Weiterbildungsprogramme für Erwach-
sene anbieten;

• Kultureinrichtungen: EB-Regionalzentren, Volkshochschulen, Kulturhäu-
ser, Kulturheime;

• Privatpersonen (als Freiberufler autorisiert), die am Arbeitsplatz Lehr-
lingsprogramme leiten.

Die Nationale Agentur für berufliche Ausbildung und Arbeitsplatzver-
mittlung veranstaltet Bildungsprogramme für Arbeitssuchende in ihren eigenen
Zentralen oder über autorisierte Bildungseinrichtungen (gemäß Gesetz Nr. 76/
2002). Die Art der in 2002 (bis einschl. 31. Dezember 2002) landesweit 4.232
durchgeführten Kurse ist in Tabelle 1 zusammengefasst.
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Diese Kurse wurden sowohl für Arbeitslose als auch für zahlende Teil-
nehmer organisiert. Nach den Statistiken, die von den Kreisämtern für Arbeits-
platzvermittlung erstellt wurden, wurden im Jahr 2002 Weiterbildungskurse für
die in Tabelle 2 aufgeführten Sparten am meisten nachgefragt.

Für das Jahr 2003 sieht der nationale Plan zur beruflichen Weiterbil-
dung eine Gesamtzahl von 1.070 beruflichen Weiterbildungskursen für Arbeits-
suchende vor. Die am meisten nachgefragten Berufe und Spezialisierungen sind
gemäß der Klassifizierung der Berufe in Rumänien: Konfektioneur Textilartikel
(85 Kurse), Dachdecker (76 Kurse), Schreiner (56 Kurse), Ober/Kellner (47 Kur-
se), Tischler (42 Kurse), Koch (33 Kurse), Wachmann/Schutzdienst (27 Kurse),
Bäcker (23 Kurse). Landesweit nehmen 17.350 Arbeitslose an den Kursen (mit
und ohne Arbeitslosenunterstützung) teil, davon 8.339 Frauen.

Diese Daten spiegeln vorwiegend die berufliche Weiterbildung wider,
die über ANOFM koordiniert werden. Ein Überblick über alle Kurse, die von der
Gesamtheit der EB-Einrichtungen unseres Landes angeboten wurden, zeigt, dass
die gefragtesten Kurse nach der Revolution Computer-, Fremdsprachen- und
Buchhaltungskurse waren. Es gibt allerdings keine systematischen Daten zu
Weiterbildungsangeboten. Die jeweiligen Ministerien verfügen über Datenban-
ken zu den Angeboten der ihnen unterstellten Institutionen: Die Angebote der

Netzwerk- und Computeroperator 403 7.478 960

Wachmann/Schutzdienst 344 8.351 184

Koch 190 3.544 184

Ober/Kellner 177 3.634 890

Industrieller Textilschneider 173 3.765 2.284

Dachdecker 155 2.961 1.642

Inspektor Personalverwaltung 148 3.207 1.850

Frisör 120 2.297 191

EDV-Buchhaltung 115 2.320 111

EDV-Einführungskurse 111 1.424 1.642

Schreiner 78 1.394 806

Tischler 77 1.210 546

Tabelle 2: Kursangebote nach Sparte (2002)

Sparte Anzahl der
Kurse

Anzahl der
Teilnehmer
insgesamt

Anzahl der
arbeitslosen
Teilnehmer
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meisten privaten Anbieter sind hingegen nicht vollständig dokumentiert. Das
Weiterbildungsangebot der Kulturhäuser, Volkshochschulen und Kulturheime
deckt den gesamten Bereich der EB ab; es sind vorwiegend allgemeinbildende
Kurse. Das Angebot kann nach folgenden Themenbereichen strukturiert wer-
den:

• Kultur-Zivilisation-Spiritualität;
• Gesundheitserziehung;
• Mensch und Umwelt;
• Fremdsprachen;
• berufliche Bildung (Einführung und Weiterbildung, mit einem Schwer-

punkt auf Einführungskursen in Informatik);
• Entwicklung der Kreativität und des künstlerischen Talents;
• persönliche Entwicklung;
• Freizeitbeschäftigungen.

2001 haben die Volkshochschulen als Hauptträger des Kulturinstitutio-
nennetzes insgesamt 2.467 Kurse angeboten, die von 42.783 Kursteilnehmern
besucht wurden (siehe Tabelle 3).

In den EB-Institutionen des Kulturministeriums finden die Kurse übli-
cherweise ein- oder zweimal pro Woche statt, wobei eine Unterrichtseinheit 60
Minuten beträgt. Die Kurse dauern mindestens einen Monat bis hin zu einigen
Jahren (für Spezialisierungs- oder Umschulungskurse oder Kurse, die über meh-
rere Stufen laufen). Es werden Intensiv- und Kompaktkurse über eine Woche
angeboten, aber auch solche, die mehrere Monate dauern. Am Wochenende
werden Fortbildungskurse oder Kurse für den Erwerb von beruflichen Kompe-
tenzen duchgeführt. Berufsbildende Kurse dauern in der Regel länger als allge-
meinbildende Kurse. Außer Kursen organisieren die oben erwähnten Institutio-
nen andere Veranstaltungen wie Konferenzen, Seminare, Diskussionsrunden,
Workshops und Symposien. Die Kurse unterscheiden sich nicht nur nach Inhalt,
Dauer oder Organisationsform, sondern auch nach der bei Abschluss erteilten
Art der Bescheinigung. Die Anbieter für berufliche Weiterbildung können natio-

Kurse 258 118 149 293 909 214 39 47 88 249 103

Teilnehmer 4432 1644 4571 3086 14857 4583 735 923 1536 4581 1835
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nal anerkannte Zertifikate nur dann ausstellen, wenn sie gemäß Regierungsver-
ordnung Nr. 129/2000 dazu autorisiert sind. Nach Abschluss eines Qualifizie-
rungs-/Umschulungs- oder Lehrlingskurses am Arbeitsplatz wird ein Qualifizie-
rungszertifikat ausgestellt; Einführungs-, Spezialisierungs- und Fortbildungskur-
se dagegen werden mit einem Abschlusszeugnis bescheinigt. Beiden Arten von
Zeugnissen werden Anlagen beigefügt, in denen die im Laufe des Ausbildungs-
programms erworbenen beruflichen Kompetenzen aufgezeichnet werden.

Die o. g. Verordnung sieht auch die Gründung von Evaluierungszent-
ren vor (akkreditiert vom Rat für Berufstandards und Zertifizierungen). Diese
evaluieren und zertifizieren die durch non-formale oder informelle Bildung ewor-
benen Kompetenzen. Ferner gibt es eine Reihe von Institutionen – vorwiegend
multinationale Gesellschaften –, die ihren Arbeitnehmern Qualifizierungs-,
Umschulungs-, Spezialisierungs- oder Weiterbildungskurse am Arbeitsplatz an-
bieten. Diese Institutionen sind jedoch nicht an einer nationalen Anerkennung
ihrer Zertifikate interessiert, sondern nur an der besseren Arbeitsleistung ihrer
Mitarbeiter. Werden solche Kurse jedoch von autorisierten Weiterbildungsan-
bietern durchgeführt, werden die Zertifikate landesweit anerkannt. Viele Weiter-
bildungsanbieter gewinnen Teilnehmer, weil sie international anerkannte Zeug-
nisse ausstellen dürfen; so etwa Einrichtungen, die Fremdsprachenkurse anbie-
ten (mit z. B. dem Cambridge-Zertifikat), Niederlassungen von renommierten
ausländischen Institutionen (wie z. B. CODECS, eine Zweigstelle der Open Uni-
versity, UK) oder aber Anbieter von Computerkursen (mit Microsoft-Zertifika-
ten).

Außer den oben erwähnten Kursen gibt es Kursangebote im Rah-
men verschiedener nationaler und internationaler Programme (z. B. Leonardo
da Vinci, Phare usw.) oder im Rahmen von Erziehungs- und Bildungskampagnen
(so z. B. die des Ministeriums für Gesundheit und Familie, in Zusammenarbeit
mit Schulen, Krankenhäusern zum Thema Gesundheitserziehung, Familienpla-
nung usw.). Eine Reihe von NRO und auch einige Ministerien organisieren un-
systematisch und ohne Zertifikatsabschlüsse Kurse zu verschiedenen Problem-
stellungen wie etwa: Wiederbelebung traditioneller Handwerksberufe auf dem
Land, Arbeitsplatzsuche und Bewerbung usw. Hingewiesen sei auch auf eine
große Anzahl von Kursangeboten für benachteiligte Gruppen, ganz besonders
für junge Arbeitslose oder für Jugendliche auf dem Land (vgl. Anghel 1998, S.
87-89). In diese Kategorie fällt auch das Angebot der non-formalen und infor-
mellen Erziehung und Bildung, für die kaum eine Übersicht zu erstellen ist: Kur-
se in Kunstpädagogik in Museen oder Theatern, Ausstellungen, Workshops, Er-
fahrungsaustausche, Bildungssendungen in Rundfunk und Fernsehen usw. Die
Kurse unterscheiden sich nach ihrer Zielsetzung oder nach der angesprochenen
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Zielgruppe (benachteiligte Gruppen, Senioren usw.). Hier sind zu unterschei-
den:

• Kurse für die zweite Chance, die üblicherweise in staatlichen Bildungs-
institutionen durchgeführt werden und sich an die wenden, die die
Schule nicht abgeschlossen und dementsprechend keine Qualifizie-
rung haben, oder an diejenigen, die eine neue Qualifikation erwerben
wollen.

• Kurse für die persönliche Entwicklung werden vorwiegend in der Frei-
zeit organisiert. Die Teilnehmer beteiligen sich aus eigener Initiative,
vor allem um ihre Allgemeinbildung zu erweitern und ohne unbedingt
den Erwerb eines Zeugnisses anzustreben. Bei diesen Angeboten han-
delt es sich oft weniger um systematische Kurse, sondern vielmehr um
Vorträge, Konferenzzyklen oder Debatten. Die Motivation vieler Teil-
nehmer ist sozialer Art.

• Kurse für die Gemeindeentwicklung mit Themen wie etwa Demokra-
tie, Interkulturalität, politische Kultur usw.; sie werden in der Regel von
entsprechenden NRO veranstaltet und sind Teil umfassenderer Program-
me mit weiteren Veranstaltungen (Festivals, Ausstellungen, Konferen-
zen, Messen usw.).

Eine deutliche Trennung der unterschiedlichen Kursarten ist nicht mög-
lich, weil die Motivation der Teilnehmer sehr unterschiedlich ist oder der Veran-
stalter mehrere Ziele erreichen will: So können berufsbildende Kurse z. B. auch
der persönlichen Entwicklung dienen.

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf



40

.

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf



41

7. Teilnahme

Die hier dargestellten Daten entstammen den folgenden Quellen: der
Nationalagentur für berufliche Ausbildung und Arbeitsplatzvermittlung (NAAA),
dem Ministerium für Kultur und Kultus und einer vom Nationalen Statistikinsti-
tut durchgeführten Untersuchung über die berufliche Weiterbildung in Unter-
nehmen.

In der Zeit von 1995 bis 2001 ist ein wachsendes Interesse an Kursen
der beruflichen Weiterbildung festzustellen. Gegen Ende dieser Zeitspanne (2001)
hat sich die Anzahl der Kurse verdoppelt. Die Abschlussrate der von NAAA or-
ganisierten Kurse variiert in dieser Zeit allerdings sehr stark: von 71,3 % im Jahr
1995, 65,1 % 1998 und 71,1 % 2001. Der Prozentsatz der Teilnehmer, die nach
Abschluss eines Umschulungskurses einen Arbeitsplatz gefunden haben,
schwankt ebenso: 20,21 % 1996, 12,35 % 1999 und 15,89 % 2001 (siehe Ab-
bildung 4). Das Interesse an einer besseren Qualifizierung durch Angebote der
beruflichen Weiterbildung und damit verbunden auch an einem Arbeitsplatz
zeigt sich in der wachsenden Kursnachfrage. Die steigende Nachfrage wird auch
von Wirtschaftsverbänden wahrgenommen, die berufliche Umschulungskurse
für Arbeitnehmer anbieten, wie Abbildung 5 zu entnehmen ist (Dabu u. a. 2002,
S. 28-30). Von 1999 bis 2001 steigt die Zahl der Teilnehmer in Kursen der beruf-
lichen Weiterbildung signifikant: von 79.295 im Jahr 1999 auf 87.018 in 2000
bis auf 93.786 im Jahr 2001, während die Zahl der Kursangebote von 2.319 auf
1.935 zurückgeht. Im Jahr 2002 nahmen 81.572 Personen an Kursen der beruf-
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lichen Weiterbildung teil, davon 39.282 (48,1 %) Frauen. Von diesen erhielten
13.705 Arbeitslosenunterstützung, während 5.831 Arbeitslose ohne weitere
Unterstützung in den Statistiken von NAAA verzeichnet sind. Die Abschlussrate
bei den von NAAA 2002 organisierten Kursen lag bei 63,8 %.

Im Jahr 2001 bieten die Volkshochschulen eine breite Palette von EB-
Veranstaltungen an, die von allgemeiner Kultur und Bildung bis hin zu berufli-
cher Weiterbildung reichen, wie in Tabelle 4 aufgelistet ist. Wegen der dynami-
schen Entwicklung des Arbeitsmarkts werden zunehmend Kurse in der berufli-
chen Weiterbildung (45,4 %), verglichen mit denen in allgemeiner Kultur und
Bildung, angeboten.

Im Rahmen des Programms Phare RO 9703 – STATISTICA hat das Na-
tionale Statistikinstitut eine Umfrage zur beruflichen Weiterbildung in Betrieben
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Fachbereich Teilnehmer %

Literatur und Kunst 4.432 10,4

Gesundheitsbildung, Umweltbildung 3.086 7,2

Fremdsprachen 4.581 10,7

Berufliche Weiterbildung 19.440 45,4

Allgemeine Kultur und Bildung
(Geschichte, Religion, Philosophie ) 11.244  26,3

Gesamt 42.783 100

Tabelle 4: Kursteilnahme im Jahr 2001

(Quelle KKM)

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf



43

(FORPRO) bezogen auf das Jahr 1999 durchgeführt. Die folgenden Daten sind
den Ergebnissen der Umfrage FORPRO entnommen (INS 2001). Von der Ge-
samtzahl der an der Umfrage beteiligten Betriebe haben nur 11 % berufliche
Weiterbildungsprogramme angeboten (INS 2001, S. 1). Hervorgehoben wurde,
dass die meisten Arbeitgeber den Kenntnisstand der Arbeitnehmer für den Be-
darf des Betriebs für angemessen halten (77,5 %) oder dass sie es vorziehen,
bereits qualifiziertes Personal anzustellen, anstatt die eigenen Arbeitnehmer zu
qualifizieren (63,5 %) (INS 2001, S. 26). Die Organisationsformen der berufli-
chen Bildung waren: Kurse am Arbeitsplatz, Teilnahme an Berufsbildungskur-
sen, an Messen und Seminaren und selbstgesteuertes Lernen. Mehr als die Hälf-
te der betriebsinternen oder -externen Kurse (58 %) fanden während der Arbeits-
zeit statt (INS 2001, S. 9).

Die Weiterbildungsbereiche unterschieden sich nach Arbeitssektor, nach
Größe des Betriebs oder Organisationsform. So stand z. B. im öffentlichen Sek-
tor das Fremdsprachenlernen deutlich an erster Stelle, im privaten Sektor The-
men wie Handel und Marketing, Betriebe mit gemischter Organisationsstruktur
boten überwiegend Kurse zur Entwicklung persönlicher Kompetenzen an. In der
Industrie waren die häufigsten Themenbereiche: Umweltschutz und Gesund-
heit am Arbeitsplatz, Entwicklung persönlicher Kompetenzen und Verbesserung
der Arbeitsergebnisse (darunter ist zu verstehen: Qualitätssicherung der Produk-
te/Dienstleistungen, höhere Arbeitseffizienz, Verbesserung der Kundenzufrieden-
heit und Organisation am Arbeitsplatz usw.). Im Bereich der Dienstleistungen
wurden vorzugsweise angeboten: Fremdsprachen, Buchhaltung, Versicherun-
gungswesen, Sekretariatstätigkeiten u. a. (INS 2001, S. 9-11).

Folgende Schlussfolgerungen können gezogen werden:
• Notwendig sind systematische Untersuchungen zur Teilnahme von Er-

wachsenen an unterschiedlichen Bildungsformen sowie Untersuchun-
gen, die genauer die Teilnahme im Verhältnis zum Ausbildungsnivau,
zu Herkunft, Geschlecht, Alter, ethnischer und religiöser Zugehörigkeit
usw. definieren. Erst auf dieser Grundlage können konkrete und auf
verschiedene Zielgruppen ausgerichtete Strategien entwickelt werden,
die den Zugang zu und die Teilnahme an Bildungsmaßnahmen erwei-
tern.

• Die Teilnahme an allgemeinen EB-Veranstaltungen ist niedrig, es ist
aber eine steigende Teilnahme an beruflicher Bildung festzustellen.

• Es gibt Strategien für die berufliche Qualifizierung von Arbeitslosen
und auch institutionelle Instrumente, diese anzuwenden; es muss
allerdings analysiert werden, warum solche Kurse nicht die gewünsch-
ten Effekte erzielen.
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• Wenngleich es keine Statistiken darüber gibt, ist klar, dass die Teilnah-
me an EB-Veranstaltungen auf dem Land erschreckend niedrig ist.

• Beratungs- und Informationsdienste sind notwendig; das entsprechen-
de Angebot ist im Verhältnis zur potenziellen Nachfrage unzureichend
entwickelt. Diese Dienstleistungen sind unentbehrlich für einen besse-
ren Zugang zu Bildungsmaßnahmen und zur Wahrung von Chancen-
gleichheit.
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8. Personal

In Rumänien gibt es gegenwärtig keine Daten zu dem in der Erwachse-
nen- und Weiterbildung arbeitenden Personal. Die Zahl der Mitarbeiter ist nur
schwer festzustellen, da die eigentliche Kursarbeit in erster Linie von freien Mit-
arbeitern geleistet wird. Die fest angestellten Mitarbeiter sind vorwiegend mit
Managementaufgaben (Angebotsplanung und Organisation des Unterrichtspro-
zesses) und Verwaltungsaufgaben betraut. Bei den freien Mitarbeitern ist zwi-
schen denen, die mit Honorarvertrag arbeiten, und denen, die ihre Dienste frei-
willig und unentgeltlich anbieten (z. B. Personen, die in NRO oder in der Kirche
arbeiten), zu unterscheiden.

Das Ministerium für Kultur und Kultus verfügt über die ausführlichste
Datenbank zur Personalstatistik, wahrscheinlich weil in diesen Institutionen die
Kontinuität am höchsten ist und die Mitarbeiter über langjährige Erfahrungen
verfügen. Im Gegensatz dazu verzeichnen die EB-Institutionen, die nicht zum
öffentlichen Sektor gehören, besonders aber die, die in der beruflichen Weiter-
bildung arbeiten, eine hohe Personalfluktuation; Daten über die Personalsituati-
on dieser Institutionen liegen nicht vor. In den 392 Kulturhäusern sind folgende
Mitarbeiter beschäftigt:

• Fachpersonal: Leiter und Referenten: 33,6 %,
• Beamte: Buchhalter, Sekretärinnen, Verwaltungsmitarbeiter/innen:

29,8 %,
• Hilfskräfte: Arbeiter, Fahrer, Reinigungskräfte: 36,3 %.

Den Institutionen fehlen 27 % des Leitungspersonals; es gibt darüber
hinaus mehr Referenten mit mittlerer Reife bzw. Abitur als solche mit Universi-
tätsabschluss. Das Durchschnittsalter der Mitarbeiter in diesen Einrichtungen ist
vergleichsweise hoch, nur 25 % sind unter 35 und 49 % sind über 40 Jahre alt.
Der Statistik des Ministeriums für Kultur und Kultus ist zu entnehmen, dass 50 %
der Leitungspositionen in den Kulturheimen vakant sind.

Kulturheime 51 1.588 55 1.694

Kulturhäuser 44 374 177 595

Tabelle 5: Ausbildung der Mitarbeiter (2002)

Gesamtzahl
Sekundarstufe 1
Gymnasium oder

Berufsschule

Ausbildung der Mitarbeiter

Sekundarstufe 2 –
Lyzeum Universität
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Schifirnet, (1997, S. 27) erklärt: „Die niedrige Mitarbeiterzahl in den EB-
Einrichtungen sowie der Mangel an (beruflicher, bildungsorientierter, gehaltsbe-
zogener) Motivation hat diese Institutionen sehr stark marginalisiert. … Ein Großteil
der Manager hat auch vor 1989 in EB-Einrichtungen gearbeitet. Der Übergang zu
Organisations- und Veranstaltungsmanagement in einem neuen Kontext verlangt
Änderungen der Methoden, ja sogar der Mentalität und des Verhaltens.”

Der Nationale Volkshochschulverband, unterstützt vom IIZ/DVV-Projekt
Rumänien hat die Aus- und Fortbildung der Mitarbeiter dieser Institutionen nach
aktuellen Aspekten der Kursorganisation und -durchführung und kommerziellen
Gesichtspunkten übernommen. Zu diesem Zweck wurde eine Reihe von Semina-
ren zu didaktischen und organisatorischen Fragen durchgeführt (durchschnittlich
zwei Seminare pro Monat). Für die psycho-pädagogische Fortbildung der in der Er-
wachsenenbildung Tätigen haben die Fakultäten für Erziehungswissenschaften an
den vier großen Universitäten des Landes (Bukarest, Cluj, Jassy, Temeswar) einen
Fachkurs zur EB in das Curriculum aufgenommen. Seit 2001 bietet die Westuni-
versität Temeswar postuniversitäre EB-Fortbildung an, die Universität „Alexandru
Ioan Cuza” in Jassy bietet sogar ein Magister-Studium an.

An Institutionen für berufliche Bildung arbeiten sowohl fest angestellte
Mitarbeiter als auch solche, die aus dem Bildungswesen oder aus der Produkti-
on angeworben werden und für die Dauer des Kurses in der Institution arbeiten.
Eine Untersuchung des Nationalen Rumänischen Beobachters unterstreicht, dass
die meisten EB-Institutionen (mehr als 50 %) vorzugsweise Fachleute aus dem
jeweiligen zu unterrichtenden Weiterbildungsbereich beschäftigen, die auch
praktische Erfahrungen nachweisen können. Didaktische Erfahrung (20 %) und
pädagogische Kompetenzen für den Unterricht mit Erwachsenen (25 %) sind
sekundäre Kriterien. Derselben Untersuchung ist zu entnehmen, dass relativ vie-
le Lehrkräfte (29 %) bereits elektronische didaktische Mittel und partizipative
Unterrichtsmethoden anwenden (Bîrzea 2001, S. 45-46).

Ein wichtiger Schritt in der Professionalisierung der EB ist durch die
Regierungsverordnung Nr. 129/2000 gemacht worden. Darin wird vorgesehen,
dass Weiterbildungsanbieter ab 2010 nur dann zugelassen werden, wenn sie
über pädagogische, für die berufliche Weiterbildung Erwachsener ausgebildete
Lehrkräfte verfügen. Obwohl bis jetzt eine solche Ausbildung nur fakultativ war
und vorwiegend im Rahmen der europäischen Programme Phare, Leonardo usw.
in Form von Seminaren durchgeführt wurde, hat man inzwischen einen offiziel-
len Rahmen für die Ausbildung aller Lehrkräfte geschaffen. Es muss nun ein
entsprechendes Aus- und Fortbildungsangebot erarbeitet werden. Gegenwärtig
wird das professionelle Profil eines „Erwachsenenbildners” intensiv diskutiert
und man erwägt, diesen Beruf in die Berufsklassifizierungliste aufzunehmen.
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9. Wissenschaft und Lehre

Während die meisten EB-Bereiche mehr oder weniger die negativen
Begleiterscheinungen des Kommunismus überwunden haben, scheint dies in
der Forschung immer noch nicht der Fall zu sein. Die Folgen der Verzögerungen
in der Forschung durch die Auflösung der Forschungsfachinstitute – d. h. eine
fast zehnjährige Unterbrechung der Ausbildung von Erziehungswissenschaftlern
– sind auch heute noch zu spüren. In den 1980er Jahren hatten Forscher nur
beschränkten Zugang zu Fachliteratur, dadurch entstand eine nur schwer zu
schließende Lücke zur Wissenschaft in Westeuropa. Durch Zwang von ihrer
Forschung entfremdet, suchten sich die erfahrenen Forscher andere Arbeitsbe-
reiche und sind heute nicht mehr motiviert, in der EB zu forschen. Die neuen,
nach 1989 ausgebildeten Wissenschaftler sind noch zu jung, um sich ein detail-
liertes und nuanciertes Bild der Erziehungswissenschaft und im Besonderen der
EB machen zu können, auch wenn ihre differenzierten Kenntnisse für die Zu-
kunft hoffen lassen. Dennoch ist die Zahl der jüngeren Fachleute, die sich in EB
spezialisieren wollen, noch sehr gering. Diese Situation ist u. a. auf den allge-
meinen Status der Forschung zurückzuführen, die als nachgeordnet gilt und dem-
entsprechend unterfinanziert ist. Es gibt darüber hinaus nur eine wenige Institu-
tionen, die EB-Forschung betreiben.

Nach 1989 gab es zunächst kein einziges Fachinstitut. EB war ein For-
schungsnebenfach an Lehrstühlen und Fakultäten (vor allem am Nationalen
Universitäts-Konsortium), in Forschungsinstituten (Institut für Erziehungswissen-
schaft, Bukarest; Institut für Sozio-humane Wissenschaftliche Forschung der
Rumänischen Akademie) und in EB-Institutionen (Volkshochschulen, Kulturhäu-
ser und Kulturheime). Das Nationale Institut für Erziehungswissenschaft, das
wissenschaftlich der EB am nächsten steht, hat sich in erster Linie mit der Schul-
reform beschäftigt. Das Unterrichtsgesetz Nr. 84/1995 (Neuauflage), definiert
Weiterbildung zwar als Teil des nationalen Bildungssystems und die Reform des
Bildungswesens wurde auch unter Beachtung der Weiterbildung durchgeführt,
dennoch ist die EB ein marginalisierter Bereich, der nicht dieselbe Aufmerksam-
keit genießt wie die anderen Bereiche des Bildungssystems.

In der ersten EB-Konferenz 2001 sagt Ionut, Isac, Leiter der Forschungs-
abteilung, unter Berufung auf bekannte Wissenschaftler der EB (siehe Beitrag in
Sava 2001, S. 177-182): „EB wird nur von einem Teil der Befragten als Lernen im
Erwachsenenalter empfunden. … Die Erwartungen an die EB sind konfus und
unstrukturiert, was eine Unkenntnis des Sinns und der Notwendigkeit der EB
widerspiegelt. … Die Öffentlichkeit empfindet die EB dementsprechend als mar-
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ginale Bildungsform; deshalb gibt es keine Motivation und auch keinen positi-
ven Kontext für die EB. Die meisten sind der Meinung, dass ein Erwachsener
Erfahrung braucht, aber keineswegs irgendeine Weiterbildung oder Allgemein-
bildung … Es gibt ein großes Missverständnis über das Verhältnis der EB zu
anderen Bildungsformen. Selbstlernen und Selbststudium etwa werden als Alter-
native zur EB empfunden …“

Im Jahr 2000 wurde das Rumänische Institut für Erwachsenenbildung
(IREA) in Temeswar gegründet, das sich ausschließlich mit EB-Forschung be-
schäftigt. Das Institut für Erziehungswissenschaften in Bukarest hat in Zusam-
menarbeit mit dem Nationalen Rumänischen Beobachter einige diagnostische
Studien zu verschiedenen Aspekten der EB (z. B. zur beruflichen Weiterbildung)
erarbeitet. Eine solche Untersuchung weist auf die Bedeutung der beruflichen
Weiterbildung für die Arbeitnehmer, für die Weiterbildungsteilnehmer, die Sozi-
alpartner und die Gemeinden hin. Wichtige Ergebnisse lassen sich bei den Teil-
nehmern an beruflicher Weiterbildung feststellen:

• eine steigende Rate der (Wieder-)Eingliederung in den Arbeitsmarkt,
• eine Entsprechung der neu erworbenen Kompetenzen zu den Erforder-

nissen am Arbeitsplatz,
• eine wachsende Chancengleichheit bei der Beförderung oder bei Erfol-

gen in der Karriere,
• eine zunehmende berufliche Mobilität und eine höhere aktive Teilnah-

me am Betriebs- und Gemeinschaftsleben.

Die Sozialpartner und Kommunalbehörden hingegen nehmen die Be-
deutung der Weiterbildung und ihre Rolle im beruflichen Bildungsprozess nur
bedingt wahr (Bîrzea 2001 b, S. 59-60).

Ähnliche Untersuchungen werden vom Nationalen Forschungsin-
stitut für Arbeit und Soziales durchgeführt. Diese Studien sind ein wichtiger An-
fang, aber es müssen genaue statistische Daten zu verschiedenen Aspekten der
EB gesammelt und systematisiert werden, die Grundlage für politisches Handeln
und politische Entscheidungen sein können. Es ist weiterhin notwendig, die EB
theoretisch besser zu untermauern durch mehr Forschung und durch die Ent-
wicklung eines EB-Profils. Eine hochaktuelle Forschungsrichtung ist etwa die
Anpassung der didaktischen Methodologie an das Lernen Erwachsener.

Weiterbildung in Universitäten hat in den letzten Jahren einen beträcht-
lichen Aufschwung erfahren. Vor 1989 konnte man von einem solchen Phäno-
men in der Universität nicht sprechen; die einzigen postuniversitären Weiterbil-
dungsformen waren Promotion und die Fortbildung der Lehrkräfte, eventuell
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noch Erfahrungsaustausch. Besonders mit Hilfe von Partnerschaften im Rahmen
von internationalen Projekten wurden EB-Abteilungen oder EB-Zentren in der
Universität geschaffen –, in erster Linie ein Erfolg des Tempus-Programms (mit
dem Ziel der institutionellen Entwicklung). Das von der Weltbank von 1997 bis
2002 finanzierte und vom Nationalen Finanzrat für Hochschulen CNFIS verwal-
tete Programm beinhaltete einen Teil für Weiterbildung, der es erlaubte, 103
Projekte zur Entwicklung von Weiterbildung und Fernstudium an Universitäten
zu fördern. Diese Zusammenarbeit der rumänischen Regierung mit der Welt-
bank spiegelt das Interesse des Ministeriums für Bildung und Forschung wider,
die Weiterbildung an Universitäten zu entwickeln und die Universitäten damit
den Bedürfnissen des Arbeitsmarkts anzupassen. 1998 wurde der Nationale
Weiterbildungsrat und im Jahr 2000 die Allgemeine Abteilung für Weiterbildung
und Aus- und Fortbildung von Lehrkräften gegründet.

In den meisten staatlichen Universitäten in Rumänien (die Anzahl der
rumänischen staatlichen Universitäten ist von 34 im Jahr 1989 auf 49 in 2001
angewachsen) wurden Master-Programme oder postuniversitäre Fach- und Fort-
bildungsprogramme organisiert. Auch das Angebot für Promotionsstudien wur-
de erweitert. Dank ihrer Autonomie können Universitäten ein eigenes Weiterbil-
dungsangebot in der Universität oder als Fernstudium gestalten. Dieses Angebot
ist eine mögliche Einkunftsquelle für die Universität, da für Weiterbildung keine
öffentlichen Gelder zur Verfügung stehen. Die Weiterbildung ist damit allerdings
abhängig vom Interesse und der Mitarbeit der Professoren, die sie nach wie vor
als eher nachrangig betrachten.

In den letzten Jahren ist das Durchnittsalter der Studenten auch in der
Erstausbildung an Universitäten gestiegen, d. h., dass immer mehr Erwachsene
von über 25 Jahren Kurzzeitstudien (in dreijährigen Universitätskollegs) oder
Langzeitstudien (Dauer vier bis sechs Jahre) aufnehmen. Die Fortbildung der
Fachleute mit psycho-pädagogischen Kompetenzen in der EB wird von den Päd-
agogik-Hochschulen der vier großen Universitäten des Landes durchgeführt. Seit
2001 werden auch postuniversitäre Fortbildungskurse in der EB angeboten (Te-
meswar), manche mit Master-Abschluss (Jassy). Verglichen mit der Nachfrage
sind diese Angebote aber nicht ausreichend. Doktorarbeiten im Fachbereich EB
werden an den Universitäten Bukarest, Iaşi und Cluj-Napoca angenommen.
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10. Internationale Kontakte

Nach der Revolution von 1989 wollte Rumänien aus seiner viele Jahre
währenden Isolation herauskommen und sein Informationsdefizit ausgleichen.
Gegenwärtig bemüht sich Rumänien aktiv, sich internationalen Standards und
Praktiken anzupassen. Rumänien ist allen europäischen Verträgen beigetreten
und ist nun auch ein aktiver Partner in allen Bereichen der EB. Die Bemühun-
gen, die EB-Praxis auf eine moderne Basis zu stellen und entsprechende Hand-
lungsstrategien zu erarbeiten, wurden in erster Linie von Kollegen aus Deutsch-
land theoretisch und wissenschaftlich gestützt:

• EB in Volkshochschulen, Kulturhäusern und -heimen wird kontinuier-
lich methodologisch und finanziell vom IIZ/DVV unterstützt, das seit
1993 eine Vertretung in Bukarest hat.

• Die berufliche Bildung wurde durch die Gründung dreier rumänisch-
deutscher Stiftungen unterstützt; im Ministerium für Arbeit und soziale
Solidarität ist seit einigen Jahren ein deutsches Beraterteam tätig. Die
Stiftungen sind Mitglieder des Europäischen Verbands beruflicher Bil-
dungsträger (EVBB).

• Das Deutsche Institut für Erwachsenenbildung, Bonn, (DIE) unterstützt
wissenschaftlich und methodologisch die Forschung am Institut in Te-
meswar, dessen Gründungsmitglied es gleichzeitig ist.

• Auf Universitätsebene führt das IIZ/DVV gemeinsam mit der Universi-
tät Jassy „Alexandru Ioan Cuza“ ein europäisches EB-Masterstudium
(Dauer zwei Jahre) durch. Eine ähnliche Initiative läuft an der Polytech-
nischen Universität Bukarest. Das DIE seinerseits unterstützt das post-
universitäre Fortbildungsangebot der West-Universität Temeswar.

In einem breit angelegten europäischen Rahmen sowie im Kontext von
Programmen wie Phare, Leonardo da Vinci, Sokrates, Tempus (über das die Wei-
terbildungsabteilungen an Universitäten gegründet wurden) entwickelten sich
Partnerschaften zwischen rumänischen EB-Organisationen und solchen aus an-
deren europäischen Ländern. Rumänische Organisationen und Institutionen sind
außerdem Mitglieder internationaler Fachorganisationen, so etwa von:

• EAEA (European Association for the Education of Adults): Der Nationa-
le Volkshochschulverband (ANUP) ist Mitglied dieses Verbandes;

• ERDI (European Research and Development Institutes for Adult Educa-
tion): Das Rumänische Institut für Erwachsenenbildung in Temeswar ist
Mitglied dieses Konsortiums;

• THENUCE (Thematic Network in University Continuing Education, ein
Sokrates-Erasmus-Programm): Dadurch wurde ein weitläufiges thema-
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tisches Netzwerk geschaffen, das mehr als 140 Universitäten aus 28
europäischen Ländern umfasst. In Rumänien besteht ein Büro zur wei-
teren Verbreitung von Erfahrungen;

• EVBB (Europäischer Verband beruflicher Bildungsträger), dem die drei
rumänisch-deutschen Stiftungen angehören;

• ETF (European Training Foundation, Turin), die die Arbeit des Nationa-
len Rumänischen Beobachters finanziell unterstützt.

Die Präsenz rumänischer Fachleute bei immer mehr Konferenzen und
internationalen wissenschaftlichen Veranstaltungen sowie die Organisation von
internationalen EB-Veranstaltungen in Rumänien sind sehr erfreuliche Entwick-
lungen. Rumänien hat zudem mehrere grenzüberschreitende und regionale Part-
nerschaften geschlossen; dabei ist es besonders aktiv in der Zusammenarbeit mit
Kulturinstitutionen der Balkan-Länder. Ein Beispiel dafür ist das transnationale
Projekt „Euroregion DMTC“ (Donau, Mureş, Tisa, Criş) im Rahmen des Stabili-
tätspakts für Süd-Ost-Europa bzw. des Programms „Erwachsenenbildung in Süd-
Ost-Europa“ (EBiS).

Es könnten viele weitere Beispiele von internationalen Kooperationen
Rumäniens aufgelistet werden. Wir hoffen, dass diese in Zukunft vermehrt statt-
finden und vielfältiger werden, damit eine „europäische Gemeinschaft des le-
benlangen Lernens“ geschaffen werden kann.
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11. Trends und Perspektiven

Die Dokumente der Europäischen Kommission, die Handlungsorien-
tierungen für die Strukturierung der „europäischen Gesellschaft des lebenslan-
gen Lernens” beinhalten, werden auch in Rumänien intensiv diskutiert. Zum
einen ist dies dem Interesse zu verdanken, auch in Rumänien eine Kultur der
Weiterbildung aufzubauen, zum anderen will sich Rumänien den Handlungs-
prioritäten anschließen, die Leitlinien der Bildungspolitik aller europäischen
Länder sind. Die Studie über die Konsultation zum „Memorandum für lebens-
langes Lernen” hat folgende Handlungsprioritäten für Rumänien herausgearbei-
tet (Bîrzea 2001, S. 20-29):

• Stimulierung der Investitionen in Humanressourcen durch:
– Strategien in allen Sektoren mit Unterstützung staatlicher Program-

me (26,5 %);
– bessere Übersicht und Transparenz von Angeboten der beruflichen

Bildung (19,1 %) und ähnlichen europäischen Programmen durch
Werbung bei Arbeitgebern, durch Information und Beratung von
Interessenten zu den Kursangeboten und zu den Berufsaussichten
nach erfolgreichem Kursabschluss;

– Einrichtung eines speziellen Fonds für Weiterbildung (aus dem Staats-
haushalt und mit Beiträgen von Arbeitgebern und Privatpersonen);

– Steuererleichterungen für Arbeitgeber und Privatpersonen, die in
berufliche Bildung investieren (16,8 %);

– Sicherung eines günstigeren gesetzlichen Rahmens (z. B. durch Fest-
legung der Finanzierungsmaßnahmen und institutionelle Zuständig-
keiten) (16,8 %);

– Verbesserung der Informationswege auf Kreisebene (Datenbanken,
spezialisierte Websites, Broschüren, Kataloge) (16,4 %);

– Abschluss von Verträgen/Rahmenvereinbarungen zwischen Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern, die Investitionen in die Entwicklung
von Humanressourcen explizit vorschreiben (14,4 %).

Notwendigerweise müsste gleichzeitig analysiert werden, wie hoch die
Effizienz der Investitionen in lebenslanges Lernen ist, wie diversifiziert das An-
gebot in der Weiterbildung ist, und ob die Zugangsmöglichkeiten zur Weiterbil-
dung erweitert wurden.

• Förderung von Innovationen im Lernen und Lehren durch:
– breitere Anwendung der neuen Kommunikations- und Informati-

onsmedien und die Fortbildung der Lehrkräfte zum Einsatz von ak-
tiven, teilnehmerzentrierten Methoden im Unterricht (26,8 %);
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– Erarbeitung von nationalen Standards für die Aus- und Fortbildung
von Erwachsenenbildnern (30,5 %);

– mehr angewandte pädagogische Forschungen (mit ausgewählten
Themen zu Berufsberatung und -orientierung, zu modernen Lehr-
und Lernstrategien, zur Evaluierung von Kompetenzen usw.);

– Berücksichtigung von Forschungsergebnissen, von Ergebnissen trans-
nationaler Projekte und von positiven Erfahrungen internationaler
Partner;

– Identifizierung der konkreten Weiterbildungsbedürfnisse verschie-
dener Zielgruppen und Entwicklung von entsprechenden Arbeits-
methoden (44 %) usw.

• Anerkennung und Bewertung von Lernen durch:
– Entwicklung eines nationalen und internationalen Schemas zur An-

erkennung von Kompetenzen, die im formalen, non-formalen und
informellen Rahmen erworben wurden (hierfür sollen einheitliche
Systeme zur Anerkennung und Zertifizierung von Kompetenzen
(23,9 %) und zur Nutzung übertragbarer Kreditpunkte (37,8 %) ent-
wickelt werden);

– Eingehen von Partnerschaften und Verträgen zwischen den Sozial-
partnern (32,9 %);

– Diversifizierung von Methodologien zur Evaluierung und Bewer-
tung von Kompetenzen (40,9 %);

– Erarbeitung von Standards zur Anerkennung dieser Kompetenzen
(37,2 %) usw.

• Gründung von Partnerschaften und Netzwerken, um die Erweiterung
des Ausbildungsangebots und -zugangs zu sichern und um Erwachse-
nen das Lernen näher zu bringen.

Um all diese Handlungsprioritäten umzusetzen, müssen die Probleme
und Schwierigkeiten, mit denen wir konfrontiert sind, aus dem Weg geräumt
werden. Folgende Bedingungen wurden von den befragten Personen als beun-
ruhigend empfunden:

• hohe Schulabbruchsquote (22,5 %),
• große regionale Unterschiede und Unterschiede zwischen Stadt und

Land (20,5 %),
• unangemessene Methoden für die EB (22,8 %),
• geringe Effizienz der Förderprogramme für Arbeitslose (22,8 %),
• mangelnde Motivation der Erwachsenen, an Weiterbildung teilzuneh-

men (15,8 %),
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• unzureichende Einbeziehung der Sozialpartner in Fördermaßnahmen
(14,8 %), dies erklärt sich auch durch das Fehlen von Steuervergünsti-
gungen und den unsicheren Markt,

• niedrige individuelle Einkommen, was viele Investitionen hinfällig macht
(26,9 %),

• unzureichende Ausbildung für Lehrkräfte in der Erwachsenenbildung
(40,3 %),

• niedriger Zugang bestimmter Bevölkerungsgruppen zu ICT (21,5 %),
• unzureichende institutionelle Dienste (in erster Linie Orientierungs- und

Beratungsdienste für Erwachsene) und ein mangelhaftes Informations-
system des Weiterbildungsmarkts (26,5 %),

• ungenügende Fonds für Weiterbildung sowohl von staatlicher Seite als
auch von Seiten der Kommunalbehörden sowie Mangel an Interesse
(24,8 %),

• Mangel an Kompetenzen und Humanressourcen für die EB usw.

Im Allgemeinen muss festgestellt werden, dass die EB und im Besonde-
ren die berufliche Bildung den wirtschaftlichen und sozialen Veränderungen
Rumäniens und den Anforderungen der Europäischen Union noch nicht Rech-
nung tragen. Der Bedarf an EB wird jedoch immer mehr zur Kenntnis genom-
men und die Nachfrage nach Weiterbildung steigt kontinuierlich. Der Nationale
Handlungsplan für Beschäftigung (genehmigt durch die Regierungsverordnung
Nr. 759/2002), der entsprechend den Richtlinien der Europäischen Kommission
erarbeitet wurde, enthält Maßnahmen für die berufliche Bildung, die Folgendes
erreichen sollen:

• einen höheren Belegungsgrad von Weiterbildungsangeboten,
• bessere soziale Integration,
• Motivierung der Arbeitnehmer, sich auf die neuen Ansprüche des Ar-

beitsplatzes einzustellen.
Ein besonderes Interesse gilt dabei dem Erwerb von Kompetenzen für
die Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnologie.

Durch die Anwendung neuer Gesetze für Weiterbildung wird sowohl
die Weiterbildungsqualität und -transparenz als auch die Anerkennung von
Qualifizierungen gestärkt und die Sozialpartner werden besser in die Entschei-
dungsprozesse über die berufliche Weiterbildung einbezogen. Nach der raschen
Entwicklung der letzten Jahre sind die Erarbeitung einer einheitlichen Strategie,
der Aufbau des Dialogs und die Entwicklung eines Handlungsrahmens wichtige
Voraussetzungen für die weitere rasche Entwicklung der EB, auf die zu hoffen
ist.
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Glossar

Bildung für die zweite Chance bietet denjenigen, die frühzeitig aus dem Schulsystem ausge-
schieden sind, die Möglichkeit, ihre Ausbildung fortzusetzten und ein Diplom bzw. eine aner-
kannte Qualifizierung zu erwerben (z. B. Abitur).

Erwachsenenbildung – auf konzeptueller Ebene überlappen sich die Begriffe „Erwachse-
nenbildung“ und „Weiterbildung“ (d. h. Bildung der Erwachsenen, Weiterbildung nach der
formalen Erstausbildung, oder eine weitere Ausbildung für Erwachsene). Die Unterschiede
geben nur kleinere Nuancen wieder. Weiterbildung wird verstanden als kontinuierliche Aus-
bildung im Laufe der beruflichen Karriere (zum Zweck der Erneuerung von Kenntnissen und
Kompetenzen, zur Fortbildung, Umschulung, beruflichen Reintegration und Neuorientierung
von Arbeitslosen oder von Bevölkerungsgruppen, die ihren Arbeitsplatz verlieren könnten).
Die EB zielt auf allgemeinere, alternative Aspekte der Erziehung hin, denen entsprochen
werden muss (bürgerlich, kulturell, freizeitorientiert, für sozial benachteiligte Gruppen oder
bestimmte Zielgruppen – Senioren, Hausfrauen, Arbeitslose, Immigranten, Minderheiten usw.).

Formales Lernen – Unterricht in der Regel in strukturierten Bildungseinrichtungen (wobei
Ziel, Dauer, didaktisches Material festgelegt werden); beim Abschluss wird die erworbene
Qualifikation zertifiziert.

Informelles Lernen findet alltäglich am Arbeitsplatz, zu Hause oder in der Freizeit statt. Die-
ses Lernen ist nicht strukturiert (in Bezug auf Zielsetzung, Dauer, didaktisches Material) und
wird nicht durch Diplome/Bescheinigungen bestätigt. Es kann zielgerichtet sein, ist es je-
doch in den meisten Fällen nicht (eher unabsichtlich und zufällig).

Kulturhäuser – sind Institutionen für Bildung und Kultur, die in den meisten Städten und Ge-
meinden des Landes anzutreffen sind (die kleineren ländlichen Einrichtungen heißen Kultur-
heime). Sie werden meist aus dem Kommunalbudget zur Durchführung ihrer kulturellen Ver-
anstaltungen finanziert. Die Kulturhäuser haben Abteilungen, die Volkshochschulen/Volks-
universitäten genannt werden; dort werden zahlreiche verschiedene Kurse für Erwachsene
organisiert.

Lebenslanges Lernen (lifelong learning) oder Fortbildung umfasst alle Lerntätigkeiten im Laufe
des Lebens, die die Erweiterung der Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen zum Ziel ha-
ben, zum Zweck einer persönlichen, gesellschaftlichen, sozialen Entwicklung und größerer
Chancen auf einen Arbeitsplatz.

Nationalrat für die Weiterbildung Erwachsener (NEW) ist eine dreigliedrige Organisation,
die die berufliche Bildung Erwachsener durch die Qualitätssicherung der Ausbildung und
notwendige politische Strategien unterstützt.

Non-formales Lernen findet während der allgemeinen Erziehung und Bildung statt, ohne not-
wendigerweise zu einer formalen Zertifizierung oder Anerkennung zu führen. Es kann am
Arbeitsplatz oder in der Gesellschaft oder aber komplementär zu formalen Systemen ange-
boten werden.

Regionalzentren für Erwachsenenbildung (Centre zonale de educat,ie a adult,ilor-CZEA) sind
dezentralisierte Einrichtungen, die als Dienstleistungs- und Förderungseinrichtungen für die
EB-Anbieter in ihrer Region arbeiten. Ihre Aufgaben umfassen: Forschung, Information und
Beratung für EB-Einrichtungen, Erarbeitung angemessener Strategien, Weiterentwicklung
der Humanressourcen, Trainerausbildung, Vernetzung der EB-Einrichtungen.
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Adressen

Ministerium für Bildung und Forschung, Allgemeine Abteilung für Weiterbildung, Aus- und
Fortbildung der Lehrkräfte (Hochschulbereich), Abteilung für Weiterbildung (präuniversitär)
Str. G-ral Berthelot 28-30, Bucureşti
http://www.edu.ro

Ministerium für Kultur und Kultus, Abteilung für Weiterbildung und traditionelle Zivilisation
Piat,a Presei Libere, nr.1, et. 5, Bucureşti
http://www.eurocult.ro

Ministerium für Arbeit und soziale Solidarität
Str. Dem I. Dobrescu, nr. 2B, Bucureşti
http://www.mmss.ro

Nationale Agentur für berufliche Ausbildung und für Arbeitsplatzvermittlung
http://www.anofm.ro

Nationalrat für die berufliche Bildung Erwachsener
Str. W. Mărăcineanu 1-3, Intrarea B, parter, cam. 26, Bucureşti
http://www.cnfpa.ro

Institut für Erziehungswissenschaften
Str. Ştirbei Vodă 37, Bucureşti
http://www.ise.ro

Rumänisches Institut für Erwachsenenbildung
Bvd. Vasile Pârvan 4, cam. 231, Timişoara
http://irea.uvt.ro

Nationale Sokrates-Agentur – Grundtvig-Abteilung
Bvd. Schitu Măgureanu 1, et. 2, 70626 Bucureşti, sector 5
http://www.socrates.ro

Nationales Zentrum „Leonardo da Vinci“
Splaiul Independent,ei 313, Bucureşti
http://www.leonardo.ro

Institut für Internationale Zusammenarbeit des Deutschen Volkshochschulverbandes – IIZ/
DVV – Projekt Rumänien
Str. Slănic 12, et. 3, ap. 4, sector 3, Bucureşti

Nationaler Volkshochschulverband – ANUP
Universitatea Populară Dalles,
Bvd. Nicolae Bălcescu 18, Bucureşti

Nationaler Verband der Regionalzentren für Erwachsenenbildung – ANCZEA
Adult,ilor, Bv. Revolut, iei 24, et. 2. Ap. 6, Arad
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Register

A
Angebot 17, 21, 25, 29, 35 ff., 39, 53
ANOFM siehe Nationale Agentur für berufliche

Ausbildung und für Arbeitsplatzvermittlung
ANUP siehe Nationaler Volkshochschulverband
Arbeitskodex 23, 35
ASTRA siehe Siebenbürgischer Verband für

rumänische Literatur und Kultur

B
Bauernvolkshochschulen 16
Berufliche Bildung 19, 22, 23, 29, 31, 37, 51, 55
Bildungspolitik 7, 30
Bildungsprogramme 30, 35
Bildungssystem 11, 13 f., 27, 35

C
CNFPA siehe Nationalrat für die berufliche

Bildung Erwachsener
CZEA siehe Regionalzentren für Erwachsenen-

bildung

E
Erwachsenenbildung 7, 14 f., 19, 21, 59
Erziehung 8, 12, 16, 31, 38
Europäische Union 8, 19

F
Fachveranstaltungen 18
Fernstudium 49
Finanzierung 14, 23, 31 ff., 53
Fonds für Weiterbildung 53, 55
Forschung 15, 17, 47 f., 51, 54
Freie Mitarbeiter 45
Fremdsprachen 25, 30, 37 f., 43

G
Gesellschaft für die Belehrung des
rumänischen Volkes 16

H
Haus der Schulen 16
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Dr. Emil Păun, Univ.-Professor und Leiter des Lehrstuhls für Erziehungs-
wissenschaften der Hochschule für Psychologie und Erziehungswissen-
schaften der Universität Bukarest und Generaldirektor der Allgemei-
nen Abteilung für Weiterbildung, Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte
im Ministerium für Bildung und Forschung (Kap. 2, 9)

Dr. Simona Sava, Lektorin an der West-Universität Temeswar, Lehrstuhl
für Erziehungswissenschaften der Hochschule für Soziologie und Psy-
chologie und wissenschaftliche Leiterin des Rumänischen Instituts für
Erwachsenenbildung (IREA) (Kap. 2, 3, 5, 6, 8-11)

Online: http://www.die-bonn.de/doks/sava0301.pdf




